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2021 kann nur besser werden – das dachten wir noch vor 
ein paar Wochen, als wir das alte Jahr schnellstmöglich 
hinter uns lassen wollten. Doch die Hoffnungen darauf 
stellten sich mit der Verschärfung und Verlängerung des 
zweiten Lockdowns nicht ein. Denn immer enger zog die 
Regierung die Daumenschrauben an und hangelte sich 
von einer Schockstarre zur nächsten – mit gravierenden 
Folgen für die Wirtschaft. Alles wird dem Ziel unterge-
ordnet, mit Kontaktbeschränkungen den Inzidenzwert 
von 50 und darunter zu erreichen. Darum kommt es in 
der Pandemie mehr denn je auf das Impfen und die ent-
sprechende Herdenimmunität an. 

Doch die Impfpolitik der EU-Kommission und die Ver-
teilung der Impfdosen in Deutschland lässt nun viele 
verzweifeln, die bislang noch optimistisch waren, diese 
Krise zu meistern. Deutsche Gründlichkeit war eine oft 
gepriesene Tugend, doch Unternehmern wie Kurt Zech 
mahlen die Mühlen des Beamtenapparats zu langsam. 
Der Bremer Baulöwe mit der Zech Group an der Spit-
ze startete mit anderen Firmen aus der Hansestadt die 
in Deutschland bislang einzigartige Initiative „Bremen 
impft“. Die Privatwirtschaft will die Gesundheitsbehör-
de unterstützen, den Impfstoff in wenigen Monaten zu 
verteilen und damit schnell wieder Normalität für das 
öffentliche sowie wirtschaftliche Leben ohne Einschrän-
kungen herstellen. Warum nicht das Know-how der Un-
ternehmen mehr nutzen, um die Pandemie gemeinsam 

Wissenschaftler. Sind die Kosten zu hoch taxiert, hagelt 
es von vornherein Proteste. Deswegen werden Projekt-
kosten zu Beginn zu niedrig angesetzt, siehe BER. Ein 
weiteres Manko sind schwach besetzte Baubehörden 
– ihnen fehlt das Fachpersonal, das sich um die immer 
komplexer werdenden Ausschreibungsverfahren und 
Vergaben kümmert. 

Angesichts dessen hat der Bau der Gigafabrik von Tesla in 
Grünheide eine Signalwirkung – das Tempo könnte auch 
für andere Vorhaben hierzulande Vorbild werden. Denn 
erst 2020 begannen die Vorbereitungen, aber schon im 
Juli 2021 sollen die ersten E-Autos produziert werden, 
sofern Zauneidechsen den Fortschritt der Baustelle nicht 
noch torpedieren. „Tesla zeigt, was möglich ist, wenn po-
litischer Wille sowie effiziente und schnelle Bearbeitungs-
abläufe bei Verwaltung und Gerichten auf Umsetzungs-
willen in Wirtschaft und Industrie treffen“, äußerte der 
Mittelstandsbeauftragte der Bundesregierung, Thomas 
Bareiß (CDU), gegenüber dem Handelsblatt. 

Aber auch Biontech aus Mainz macht Mut, dass in 
Deutschland Großartiges geleistet wird. Die Wochenzei-
tung „Die Zeit“ vergleicht die Entwicklung des Impfstoffs 
gar mit der Mondlandung. Da hätten wir durchaus et-
was, worauf wir stolz sein können. Dass unser Vorsprung 
dann wiederum bei der Umsetzung verspielt wird, ist echt 
enttäuschend. 

zu bekämpfen? Dann kämen wir bestimmt schneller ans 
Ziel und könnten die Wirtschaft zum Laufen bringen. 
Stattdessen wird man den Eindruck nicht los, dass sich 
Deutschland am Ende selbst ausbremst. Die Versäum-
nisse sind fatal, weil zu zögerlich Impfstoff bestellt wur-
de. Ein Blick ins Ausland zeigt, dass es auch anders geht: 
Dort legt Israel ungeheures Tempo beim Impfen vor. 
Aber auch bei Großprojekten ist man uns um Längen 
voraus. In nur vier Jahren Bauzeit entstand in Peking der 
größte Flughafen der Welt. Zum Vergleich: Der BER 
wurde neun Jahre später als geplant erst 2020 eröffnet. 

Der holprige Impfstart in Deutschland ist symptoma-
tisch für das, was hierzulande alles schiefläuft und zeigt 
einmal mehr, warum Großprojekte scheitern, die Kosten 
überzogen werden und sich Bauarbeiten verzögern. Der 
Fehler liege im System, behaupten Wissenschaftler wie 
die Wirtschaftsprofessoren Klaus Schmidt und Eckhard 
Janeba, die als Mitglieder im Wissenschaftlichen Bei-
rat des Bundeswirtschaftsministeriums in einer Studie 
ermittelten, warum Großprojekte misslingen. Kompli-
zierte Genehmigungsverfahren und endlos lange Ge-
richtsverfahren sind inzwischen an der Tagesordnung 
vieler Bauvorhaben, deren Planungen sich in die Länge 
ziehen. Bauunternehmen erhoffen sich schon lange eine 
Planungsbeschleunigung. Politiker sind nicht ganz un-
schuldig, dass Bauprojekte aus dem Ruder laufen. Sie 
müssen ihren Wählern die Projekte „verkaufen“, so die 
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Krisengewinner sind neue Lagerhal-
len und Logistikflächen. „Wie gut 
die Märkte vor dem Hintergrund des 
schwierigen Umfelds insgesamt per-
formt haben, zeigt sich daran, dass 
der zehnjährige Schnitt um rund 
zehn Prozent übertroffen wurde. In 
Anbetracht dieser Zahlen ist festzu-
halten, dass die Logistikbranche die 
Auswirkungen der Corona-Pandemie 
deutlich besser verkraftet als andere 
Wirtschaftssektoren. Zwar machen 
sich durchaus negative Folgen gerade 
bei exportorientierten Unternehmen 
oder der Automobilindustrie bemerk-
bar, diese werden aber durch positive 
Trends vor allem im E-Commerce 
oder bei Pharmaunternehmen kom-

langfristig auf den Bau von neuen Bü-
ros auswirken und zieht voraussichtlich 
auch die Preise und Mieten für Büros mit 
nach unten, wie eine Hochrechnung des 
Instituts der deutschen Wirtschaft (IW) 
zeigt. Für Frankfurt zum Beispiel wird – 
basierend auf früheren Erfahrungen – ein 
Rückgang der Büromieten um 16 Prozent 
prognostiziert. Weil die Arbeitnehmer 
darauf drängen, mehr im Homeoffice 
zu arbeiten, könnten die Preise dauerhaft 
niedrig bleiben. Daten seit Beginn der 
90er-Jahre zeigen, dass die Märkte für ge-
werbliche Immobilien stark auf konjunk-
turelle Entwicklungen reagieren, weil die 
Mieten und Preise oft zwischen großen 
Vermietern und Unternehmen ausge-
handelt werden. Fortsetzung auf Seite 2  

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Ein ganzes Jahrzehnt kannte die Baubranche nur einen Weg: nach oben. Selbst 2020, als die Corona-Pandemie ausbrach, 
waren Bauunternehmer weitaus weniger davon betroffen als andere Industriezweige, die eine Vollbremsung hinlegen mussten. Im großen Unterschied dazu 
konnten sie in Deutschland auf den Baustellen nahezu ungehindert weiterarbeiten. Die Bauwirtschaft erwies sich als wesentliche Stütze der Konjunktur: Mit 
einem Anteil von 13 Prozent am Welt-Bruttoinlandsprodukt – in Deutschland beträgt der Anteil rund zehn Prozent – ist das Ökosystem Bauen einer der größ-
ten Wirtschaftsfaktoren, so die Unternehmensberatung McKinsey. Doch inzwischen hat sich der Wind gedreht und die Auswirkungen der Pandemie haben 
auch Baufirmen erfasst. Die Corona-Krise wird weltweit einen dramatischen Umbruch in der Bauwirtschaft beschleunigen. Worauf müssen sich Bauunterneh-
men im Geschäftsjahr 2021 einstellen, das nach wie vor von großen Unsicherheiten geprägt sein wird?

Katalysator Corona-Pandemie 
Wie die Baubranche durch die Auswirkungen der Corona-Krise auf den Kopf gestellt wird

pensiert“, erläutert Christopher Raabe, 
Geschäftsführer und Head of Logistics 
& Industrial der BNP Paribas Real 
Estate GmbH. In den großen Bal-
lungsräumen wurden 1,66 Millionen 
Quadratmeter und damit zehn Prozent 
weniger als im Vorjahr umgesetzt. Die 
unterschiedliche Umsatzentwicklung 
resultiert einerseits aus dem an einigen 
Standorten weiterhin sehr begrenzten 
Flächenangebot, andererseits aus un-
terschiedlich starken Auswirkungen 
der Pandemie-Folgen. Aufgrund der 
unverändert starken und in einigen 
Marktsegmenten sogar noch gestiege-
nen Nachfrage ist an den meisten Lo-
gistikstandorten weiterhin keine Ent-
spannung beim Angebot festzustellen. 

Nach wie vor gibt es vor allem in den 
besonders begehrten großen Logistik-
hubs gerade im Segment großflächiger 
und kurzfristig verfügbarer Bestands-
flächen ausgeprägte Engpässe. 

Das Virus hat die bisherige Arbeitswelt 
komplett umgekrempelt. Geschäftsrei-
sen und Meetings wurden gestrichen. 
Die Folge: Hotels stehen leer. In den am 
stärksten umgewälzten Segmenten wie 
dem Hotelbau werden bis zu 45 Prozent 
der Bruttowertschöpfung neu verteilt 
werden, so McKinsey. Leerstände gibt es 
auch bei den Büros. Denn statt dort tau-
schen sich heute die Mitarbeiter virtuell 
über Videokonferenzen wie Microsoft 
Teams via Homeoffice aus. Das wird sich 

Oliver Kahn über 
das Erfolgsgen 

Was Erfolg ausmacht und wie man dau-
erhaft an der Spitze bleibt, muss er wis-
sen: Europameister, Vizeweltmeister, 
Champions-League- und UEFA-Cup-
Sieger, achtmaliger Deutscher Meister 
und sechsmaliger DFB-Pokalsieger Oli-
ver Kahn. Zum Jahresende soll er die 
Nachfolge von Karl-Heinz Rummenig-
ge antreten und als Vorstandsvorsitzen-
der des FC Bayern München einen der 
erfolgreichsten Fußballclubs führen. 
Über dessen Erfolgsgeheimnis und über 
dessen Selbstverständnis, über den Er-
folgsdruck und über das Fußballspiel in 
Zeiten von Corona tauschte er sich mit 
den Zeppelin Geschäftsführern Fred 
Cordes und Thomas Weber aus. 

Premiereneinsatz 
nach Sprengung   
 
Der westliche Teil der Gumpenbach-
brücke an der B27 ist seit wenigen Wo-
chen Geschichte. Mit einer Sprengung 
ging das Bauwerk in die Knie. Noch am 
gleichen Tag machten sich gleich drei 
50-Tonner mit Schlagkraft an das Zer-
legen der Brücke. Darunter ein Cat 352 
der neuen Generation. Was das Schwer-
gewicht auszeichnet, erfahren Sie in 
unserem Bericht, der die technischen 
Finessen des Abbruchs und der Bauma-
schine beleuchtet. 

Corona und 
die Folgen 
 
Mit dem Ausbruch der Corona-Pan-
demie haben sich die Bedingungen für 
Unternehmen gedreht. Wie schwierig 
derzeit das Geschäft rund um das Bau-
schutt-Recycling geworden ist, erklärt 
stellvertretend Walter Feess. Dabei 
ist die Corona-Krise nicht die einzige 
Herausforderung, die er im Recycling 
bewältigen muss. Die andere ist ver-
bunden mit nachhaltigem Bauen und 
dem Einsatz von mineralischen RC-Zu-
schlagstoffen. 

Komplettumbau
der Wirtschaft 
 
„Viele Unternehmen streben an, sich 
klimaneutral auszurichten“, erklärt 
Sabine Nallinger von der Stiftung 2°, 
einer Initiative, die der Unternehmer 
Michael Otto mit angestoßen hat und 
der sich deutsche Vorstandsvorsitzende, 
Geschäftsführer und Familienunter-
nehmer quer durch alle Industriezweige 
angeschlossen haben. Um die Erderwär-
mung zu begrenzen, braucht es einen 
Komplettumbau der Wirtschaft. Wie 
sich Politik, Wirtschaft und Gesell-
schaft bewegen müssen, stellt Sabine 
Nallinger in einem Gespräch mit der 
Redaktion Baublatt dar.   

Vor Cyberattacken 
schützen 
 
Anfang 2020 traf es den französischen 
Baukonzern Bouygues, indem Daten 
mit der Aufforderung verschlüsselt 
wurden, Lösegeld zu zahlen, um wieder 
Zugriff darauf zu bekommen. Phishing-
Mails, Betrugs-Websites und Erpres-
sungs-Software richten schwere Schä-
den an. Doch vielen Mittelständlern 
sind die Cyberrisiken gar nicht voll-
ständig bewusst, so die Wirtschaftsprü-
fer von Deloitte Private. Längst haben 
Hacker und Cyberkriminelle nicht nur 
Großunternehmen im Visier, sondern 
auch KMU.  
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Fit mit neuer Technologie
Was das Auto für die Deutschen, ist 
der Mobilbagger für den Bauunter-
nehmer. Die Baumaschine gilt als das 
beliebteste Arbeitsgerät auf Bau-
stellen. Nun steht ihr ein Generati-
ons- und damit auch Systemwechsel 
bevor: Dank der elektrohydrauli-
schen Vorsteuerung wird bei Ca-
terpillar eine neue Richtung einge-
schlagen, welche die Ausgangsbasis 
für eine konsequente Systeminte-
gration bildet und neue Funktionen 
ermöglicht. „Wichtig war, neue digi-
tale Möglichkeiten anbieten zu kön-
nen. Geplant ist, diese über unsere 
Plattform sukzessive auszubauen. 
Generell war das Entwicklungsziel: 
Die Grundkonzeption der Maschine 
so auszurichten, dass Chassis und 
Systemtechnologie für zukünftige 
Entwicklungen fit gemacht werden, 
damit wir bei Updates neue Techno-
logien problemlos implementieren 
können“, erklärt Dr. Stefan Ortloff, 
Geschäftsführer des EDC von Ca-
terpillar in Wackersdorf. Welche 
Neuerungen, wie etwa am M316, 
damit verbunden sind, erfahren 
Sie auf den Seiten 10 und 11.  	

Foto: Caterpillar 
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4 blickpunkt

Oliver Kahn (ironisch, als er den Rasen der Allianz 
Arena betritt): Wieder sind keine Zuschauer da. 

Fred Cordes: An den PC- und Laptop-Monitoren in 
Deutschland und Österreich, in den Büros in der Zen-
trale, in den Niederlassungen und im Homeoffice sitzen 
ganz gespannt knapp 400 Mitarbeiter. Wir freuen uns 
sehr, dass Sie zu diesen Zeiten trotz der angespannten 
Corona-Situation unser heutiger Gesprächspartner sind 
und damit unser Vertriebs-Kick-off sehr bereichern. Ge-
rade sind wir aus dem Spielertunnel auf den Rasen in die 
Allianz Arena gelaufen. Wie ist das für die Spieler, wenn 
ihnen 75 000 Zuschauer zujubeln?

Oliver Kahn: Meine Aussage bezüglich der fehlenden 
Zuschauer war natürlich nicht ernst gemeint – ich wollte 
auf die aktuelle Situation anspielen, die derzeit für unsere 
Mannschaft eine große Herausforderung ist. Der Fußball 
lebt von den Fans, deren Emotionen und davon, dass sie 
die Stimmung ins Stadion bringen. Momentan sitzen wir 
hier in der Allianz Arena meist mit fünf, sechs Personen 
und verfolgen die Spiele von der Tribüne aus. Umso mehr 
muss man vor unserer Mannschaft den Hut ziehen, wel-
che Leistungen sie bis jetzt erzielt hat. Aber, wenn man 
auf dem Rasen steht, kommen schon ein paar Erinne-
rungen hoch, wie es als Spieler war, einzulaufen und die 
Zuschauer zu spüren. Hoffentlich werden wir das bald 
zurückbekommen.

Fred Cordes: Vermissen Sie das Einlaufen, als Sie noch 
im Tor vom FC Bayern München standen?

Oliver Kahn: Das ist zu lange her. 2008 habe ich in 
diesem Stadion mit einem emotionalen Abschiedsspiel 
meine Karriere als Profi beendet. Alles hat seine Zeit. Es 
war klasse, Profifußballer zu sein und es gab viele schöne 
Erlebnisse. Im Grunde vermisse ich die alte Zeit nicht, 
weil ich inzwischen viele andere schöne Aufgaben habe. 
Letztes Jahr bin ich wieder zurück zum FC Bayern Mün-
chen gekommen. Da erwartet mich viel Arbeit. Auf dem 
Rasen muss ich jetzt nicht mehr unbedingt sein. 

Fred Cordes: Sie waren 21 Jahre in der Bundesliga und 
haben 557 Spiele absolviert. Drei Mal wurden Sie als so-
genannter Titan zum Welttorhüter gewählt. Sie waren 
Europameister, Vizeweltmeister, Champions-League- 
und UEFA-Cup-Sieger, achtmaliger Deutscher Meister 
und sechsmaliger DFB-Pokalsieger. Wollten Sie es da 
nicht etwas ruhiger angehen lassen? Stattdessen sollen Sie 
als Vorstandsvorsitzender die Nachfolge von Karl-Heinz 
Rummenigge beim FC Bayern München übernehmen, 
der in der letzten Saison gleich fünf Titel abgeräumt hat.

Oliver Kahn: Als ich im Januar letzten Jahres beim 
FC Bayern München wieder begonnen habe, hat unser 
Sportvorstand Hasan Salihamidžić gesagt, er möchte 
noch einmal mit mir die Champions League gewinnen. 
Wir hatten das ja schon als Spieler erreicht. Gleich in 
meinem ersten Jahr im Vorstand ist es wieder gelungen 
– diesmal hatten wir beide eine andere Funktion. Das 
erste Jahr meiner Rückkehr war sehr wichtig, um Ein-
blicke in das Unternehmen zu bekommen und mich zu 
orientieren. Ein Unternehmen wie den FC Bayern Mün-
chen kann man nicht vergleichen mit einem Verein, wie 
er es noch vor zehn Jahren war. Vieles hat sich weiterent-
wickelt, vieles ist komplexer geworden. Der FC Bayern 
München hat mittlerweile über tausend Mitarbeiter bei 

MÜNCHEN (SR). Seit 2020 ist Oliver Kahn im Vorstand des FC Bayern München – zum Jahresende soll er die Nachfolge von Karl-Heinz Rummenigge antreten und als Vorstandsvorsitzender einen der erfolgreichsten 
Fußballclubs führen. Was Erfolg ausmacht, wie man dauerhaft an der Spitze bleibt und wo die Parallelen im Vertrieb und Service von Cat Baumaschinen liegen, erklärte der Titan, Welttorhüter, Europameister, Vizewelt-
meister, Champions-League- und UEFA-Cup-Sieger, Deutscher Meister und DFB-Pokalsieger beim jährlichen Vertriebs-Kick-Off den Zeppelin Geschäftsführern Fred Cordes und Thomas Weber in der Allianz Arena – 
coronabedingt wurde das Interview per Live-Streaming aufgezeichnet. 

Umsatzes. Entwicklungen selbst anzuschieben, selbst 
Veränderungen anzuregen statt verändert zu werden, ist 
ein Bestandteil vom FC Bayern München und eben auch 
Teil von „Mia san mia“. 

Fred Cordes: Vom Selbstverständnis, auf den Bauma-
schinenvertrieb übertragen, und da immer zu den Besten 
zu gehören, eine Top-Marke zu vertreten und entspre-
chende Erfolge einzufahren, sind wir uns sehr ähnlich. 
Wie bewerten Sie denn die Leidenschaft für Erfolg?

Oliver Kahn: Im Begriff „Leidenschaft“ steckt ja nicht 
umsonst auch das Wort Leiden. Dinge laufen nicht im-
mer optimal, sowohl auf als auch neben dem Platz. Und 

der AG, dem e. V. und in der Basketball-Abteilung. Er-
zielt wird ein Umsatz von rund 850 Millionen Euro.  Der 
Verein hat sich zu einem mittelständischen Unternehmen 
entwickelt. Das kann man nicht mal nebenbei führen. 

Thomas Weber: Was hat Sie bewogen, eine Manage-
mentaufgabe nach Ihrer aktiven Laufbahn im Fußball 
sowie nach Ihrer Zeit als ZDF-Fußballexperte zu über-
nehmen? 

Oliver Kahn: Das ist eine besondere Herausforderung. 
Ich bin ein Mensch, der solche Herausforderungen liebt 
und sie gerne annimmt. Der Club hat ein unglaublich er-
folgreiches Jahrzehnt hinter sich. Teil der DNA beim FC 

Spiel entscheiden. Dann gibt es die Kollektivspieler, die 
wichtige Dienste leisten für eine Mannschaft, die viel 
laufen, viele Zweikämpfe gewinnen und den Rhythmus 
eines Spiels bestimmen. Es sind eher unauffällige Spieler, 
die sich aber in dieser Rolle sehr wohlfühlen. Und dann 
haben wir noch Spieler, die Leader und Führungspersön-
lichkeiten sind, die Verantwortung übernehmen wollen. 
Ein gutes Team hat all diese Spielertypen in dieser Balan-
ce in einer Mannschaft. Zum Schluss muss das Team als 
Ganzes funktionieren. 

Thomas Weber: Wie belastend ist es für die Spieler, im 
Corona-Modus Fußball zu spielen? 

Oliver Kahn: Die Mannschaft hat in der letzten Saison 
fünf Titel gewonnen. Das ist an sich schon eine unglaub-
liche Leistung, aber 2020 kamen auch noch die Coro-
na-Bedingungen hinzu. Die Spieler müssen dem Hygie-
nekonzept der DFL folgen. Bislang hat das Team die 
Situation sehr gut weggesteckt, aber das kostet Kraft. Dass 
es nach so einer Saison schwierig wird, haben wir schon 
erwartet. Schaut man sich die Top-Clubs in den anderen 
Ligen an, beispielsweise in England oder etwa Paris St. 
Germain in Frankreich, dann sieht man Parallelen. Sie 
kämpfen darum, ihre Form zu finden. Mein Eindruck 
ist, dass es schwierig ist, die Form zu halten, je länger die 
Pandemie dauert. Es fehlen die Zuschauer im Stadion, 
das raubt Energie. Zu erwarten ist, dass es bis zum Ende 
der Saison keine Fans in den Stadien geben wird. Wir 
rechnen damit, dass man mit einem gewissen Prozentsatz 
an Zuschauern in die neue Saison starten kann. Das hilft 
hinsichtlich der wirtschaftlichen Komponente nicht, 
jedoch wäre es ein erster Schritt. Es wird hart und wir 
hoffen, dass wir in naher Zukunft mit Zuschauern rech-
nen dürfen, denn sie sind die Essenz des Fußballs und 
machen zugleich immer noch einen wesentlichen Anteil 
der Einnahmen aus. Es kann sich keiner erlauben, ein, 
zwei Jahre ohne Zuschauer auszukommen. Wie andere 
Branchen müssen auch wir kämpfen. 

Fred Cordes: Wenn man immer in der Erfolgsspur 
steht, gibt es auch einen gewissen Druck. Wie geht man 
damit um?

Oliver Kahn: Es steckt in der DNA des FC Bayern 
München: Wenn wir einen Erfolg erzielt haben, ruhen 
wir uns nicht darauf aus, sondern machen uns Gedan-
ken, wie wir den Erfolg wiederholen können. Das macht 
nicht nur den FC Bayern München aus, sondern auch 
Top-Einzelsportler: Der Wille, einen erzielten Erfolg zu 
wiederholen. Das kann man lernen – so wie ich damals, 
als ich vom Karlsruher SC zum FC Bayern München ge-
wechselt bin. Das Erfolgsdenken musste ich aufsaugen 
und entweder fällt das auf fruchtbaren Boden oder eben 
nicht. Der FC Bayern hat und sucht Spieler, die diesen 
Ehrgeiz haben, jede Saison Deutscher Meister werden 
wollen, die sich immer wieder zu Saisonbeginn neue Zie-
le setzen und die das Bedürfnis haben, sich noch mal zu 
toppen. 

Fred Cordes: Was war Ihr größter Erfolg und was war 
Ihr größter Misserfolg? 

Oliver Kahn: Es ist immer eine Frage, wie man Erfolg 
definiert. Die Definition ändert sich mit dem Lauf der 
Zeit. Als Sportler war es noch relativ einfach: Am besten 
möglichst viele Titel gewinnen. Der Champions-League-

„Mia san mia“ heißt, Vorreiter zu sein
Oliver Kahn: In der DNA des FC Bayern München liegt es, Erfolge zu wiederholen

Bayern München – und so wie man den Club kennt – ist 
es, nie zufrieden zu sein mit dem erreichten Erfolg, son-
dern auch weiter erfolgreich zu bleiben. Dazu werde ich 
in meiner Funktion als Vorstand meinen Teil beitragen. 
Das ist eine sehr große Aufgabe. Jedoch musste ich nicht 
lange überlegen, die Chance zu nutzen und Verantwor-
tung für diesen weltbekannten Club und so eine globale 
Marke zu übernehmen.  

Thomas Weber:  Die FC Bayern München-DNA – die-
ses „Mia san mia“ – was zeichnet das eigentlich aus?

Oliver Kahn: „Mia san mia“ – das ist Ausdruck eines 
bestimmten Selbstverständnisses und Selbstvertrauens. 
Beim FC Bayern München tun wir alles dafür, so erfolg-
reich wie nur irgendwie möglich zu bleiben. Der Erfolg 
drückt sich in Titelgewinnen aus. Die Mannschaft hat 
in der vergangenen Saison fünf Trophäen gewonnen: 
das Triple und den europäischen sowie deutschen Su-
percup. Das Selbstverständnis, immer die Nummer eins 
sein zu wollen, ist sicherlich ein großer Bestandteil von 
„Mia san mia“. Es bedeutet aber auch, Vorreiter zu sein. 
Der FC Bayern München hat in seiner langen Geschich-
te immer auch schon Dinge anders gemacht als andere 
Vereine. Der Erste, der das Wort „Merchandising“ im 
Zusammenhang mit Fußball gebraucht hat, war wohl 
Uli Hoeneß in den 80er-Jahren. Damals fragte sich je-
der: Was soll das denn sein? Heute wissen wir es – mit 
Merchandising machen wir einen großen Anteil unseres 

der Zuschauer bekommt alles hautnah mit. Leidenschaft 
ist auch ein Teil von Motivation. Mit positiver Besessen-
heit für einen Beruf fällt es leichter, schwierige Momente 
oder – wie aktuell – Krisen durchzustehen. Leidenschaft 
setzt voraus, sich komplett zu identifizieren mit dem, was 
man tut. Kommt dann noch der Spaß dazu, entsteht Lei-
denschaft. 

Fred Cordes: Als Torwart ist man ja Teil einer Mann-
schaft, aber immer auch ein Einzelkämpfer. Das ist eine 
weitere Parallele zu unserem Vertrieb. Hier ist man auf 
eine starke Organisation im Hintergrund angewiesen. 
Beim Kunden wiederum ist man dann allein. Wie stellt 
sich hier die nötige Balance im Team ein?

Oliver Kahn: Es braucht ein Verständnis innerhalb ei-
ner Mannschaft, die auf dem Platz steht. Hinzu kommt, 
dass es oft eine individuelle Einzelleistung sein kann, die 
den Ausschlag zum Erfolg gibt. Es geht immer darum, 
dass intelligente Spieler und Top-Profis wissen, dass es 
um sie selbst und um ihre eigene Karriere geht, aber sie 
können eben nur erfolgreich sein, wenn das Team als 
Ganzes funktioniert. Wir erleben es beim FC Bayern 
München immer wieder: Jeder trägt seinen Teil zum Er-
folg bei. Im Fußball gibt es unterschiedliche Arten von 
Spielern. Früher waren es Arjen Robben und Franck 
Ribéry oder aktuell Leroy Sané sowie Serge Gnabry – 
das sind typische Individualisten, aber eben auch sehr 
sensible Spieler. Sie können mit einem Geniestreich ein 

Oliver Kahn (Mitte), Vorstandsmitglied beim FC Bayern München, erklärt den Zeppelin Geschäftsführern Fred Cordes (links) und Thomas Weber (rechts), was den Erfolg und die DNA des FC Bayern 
München ausmachen.	 Fotos: Zeppelin/Sabine Gassner

Gemeinsam kommen sie beim Zeppelin Kick-off aus dem Spielertunnel: Oliver Kahn und Fred Cordes.
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wichtig und ein Bedürfnis, auch etwas an andere weiter-
zugeben, vor allem im Hinblick auf die Vorbildfunktion 
und -rolle für junge Menschen. Ich hatte in meiner akti-
ven Zeit mit vielen jungen Menschen zu tun, die nicht so 
viel Glück hatten und auch sehr benachteiligt aufwach-
sen mussten. Daher war es mir wichtig, die Oliver Kahn 
Stiftung ins Leben zu rufen, um sozial benachteiligten 
jungen Menschen die Möglichkeit zu geben, sich in ihren 
Fähigkeiten und ihrer Persönlichkeit weiterzuentwickeln 
und ihre Träume zu verwirklichen. Die Oliver Kahn 
Stiftung unterstützt seit mehreren Jahren in Südafrika 
den Aufbau von Safe-Hubs in sozialen Brennpunkten. 
Kinder und Jugendliche können an unseren Edufootball-
Trainingsprogrammen teilnehmen und erhalten in den 
Safe-Hubs Unterstützung zum Beispiel bei Hausaufga-
ben oder bei der Berufswahl. Der Fußball spielt dabei 
eine wichtige Rolle. Er bringt die Jungen und Mädchen 
nicht nur zusammen, er ist auch adäquates Mittel, um 
soziale Kompetenzen wie Teamgeist und Fairplay zu ent-
wickeln und zu lernen, sich Ziele zu setzen oder mit Nie-
derlagen umzugehen. Wir haben es schon geschafft, dass 
Teilnehmer unserer Programme Stipendien von Univer-
sitäten erhalten haben. Aus einem Township kommend, 
haben sie plötzlich die Möglichkeit, zu studieren. Das ist 
unser Ziel: Menschen, die in einem benachteiligten Um-
feld leben, Perspektiven zu bieten. Das Safe-Hub-Kon-
zept wurde bereits 2007 von unserem Kooperationspart-
ner Amandla in Südafrika entwickelt. Gemeinsam haben 
wir mit Amandla bis heute drei Safe-Hubs in Südafrika 
erfolgreich errichten können. 

Thomas Weber: Auch Zeppelin unterstützt in Südafri-
ka die Organisation Home from Home – in den Town-
ships gibt es viele Kinder, die verstoßen und missbraucht 
wurden. Home from Home baut kleine Häuser und 
betreut sie dort, damit sie in familienähnlichen Verhält-
nissen aufwachsen können. Welche Projekte liegen Ihnen 
am Herzen?

Oliver Kahn: Ich möchte mich zukünftig auch in 
Deutschland engagieren, daher planen wir zusammen 
mit Amandla, den ersten Safe-Hub Deutschlands zu bau-
en. Ein Grundstück haben wir bereits in einem sozialen 
Brennpunkt in Berlin-Wedding gefunden und einen lang-
fristigen Pachtvertrag mit dem Bezirk Berlin-Mitte abge-
schlossen, der von unserem Projekt sehr begeistert ist. Wir 
befinden uns zurzeit im Bauantragsprozess und rechnen 
im Herbst 2021 mit der Erteilung der Baugenehmigung. 
In der Zwischenzeit suchen wir noch weitere starke Part-
ner, auch aus der Baubranche, welche die Errichtung un-
seres Safe-Hubs wesentlich finanziell unterstützen.

Wenn Sie die Oliver Kahn Stiftung fördern wollen, finden 
Sie dazu Informationen unter  www.oliver-kahn-stiftung.de 
und www.safe-hub.berlin. 

aber auch normal, weil es wegen Corona gerade keine 
besonders inspirierende Zeit für die Trainer und Spieler 
ist. Pep Guardiola war ein Trainer, der das Spiel, insbe-
sondere was das Ballbesitzspiel und Pressing anbelangt, 
in den letzten Jahren auf eine neue Ebene gebracht hat. 
Jürgen Klopp steht eher für einen anderen Stil, das soge-
nannte Umschaltspiel. Das heißt, weit zurückzustehen, 
den Ball zu erobern und dann blitzschnell umzuschal-
ten. Momentan gibt es die Diskussion: Was ist der er-
folgreichere Stil? Die richtige Innovation oder ein neues 
System sehe ich derzeit nicht. Aber vielleicht ist es ähn-
lich wie beim Hundert-Meter-Sprint. Da werden wir 
in Zukunft auch nicht die ganz großen Verbesserun-
gen sehen. Im Fußball ist die Athletik, was körperliche 
Leistungsfähigkeit betrifft, an die Grenze gekommen. 
Ebenfalls nur noch kleinere Veränderungen werden wir 
wohl bei taktischen Aspekten des Spiels sehen. Trotz-
dem gleicht kein Spielverlauf dem anderen und so kann 
jedes Spiel für Überraschungen und Adrenalin pur sor-
gen, wenn etwa Rückstände wieder aufgeholt und in 
einen Sieg umgewandelt werden. 

Thomas Weber: Nach all den Erfolgen im Profifußball 
haben Sie 2011 eine Stiftung gegründet, mit der Sie welt-
weit Bildungszentren (Safe-Hubs) errichten wollen, in 
denen sozial benachteiligte Kinder und Jugendliche mit-
hilfe von Fußball nachhaltig gefördert werden. Was hat 
Sie dazu motiviert? 

Oliver Kahn: Am Ende einer erfolgreichen Karriere 
realisiert man, dass man sich glücklich schätzen darf, auf 
der Sonnenseite des Lebens zu stehen. Mir war es dann 

Sieg mit dem FC Bayern München war sportlich das 
Allergrößte. Der Verein hat 25 Jahre darauf gewartet, den 
Titel nach München zu holen. Es gibt im Sport aber auch 
Erfolge, die auf einem anderen Level stattfinden. Zum 
Beispiel bei der WM 2006, als ich gar nicht zum Einsatz 
gekommen bin. Jürgen Klinsmann hatte die Idee, Jens 
Lehmann spielen zu lassen. Als die Entscheidung getrof-
fen wurde, hätte ich mir anfangs nicht vorstellen können, 
bei dieser WM als Nummer zwei teilzunehmen. Nach 
einer gewissen Zeit des Verinnerlichens kam ich schließ-
lich zu dem Entschluss: Du musst auf eine andere Art 
dazu beitragen, dass die Mannschaft bei der WM erfolg-
reich sein kann. Das sind Überwindungen und Heraus-
forderungen, die wir im Leben haben und denen wir uns 
stellen müssen. Das kann man für sich selbst als Erfolg 
verbuchen. Was ist heute für mich Erfolg? Auch das hat 
sich wieder verändert. Heute, nach einer langen Zeit als 
Unternehmer, geht es mir darum, andere zu unterstüt-
zen und stark zu machen. Wenn ich sehe, wie sich Men-
schen weiterentwickeln, empfinde ich ein großes Gefühl 
von Zufriedenheit. Das ist der Punkt: Was wir als Erfolg 
empfinden, unterliegt einem Entwicklungsprozess.  

Fred Cordes: Ein besonderer Moment war das WM-
Finale 2002 gegen Brasilien, als Sie den einzigen Fehler 
im ganzen Turnier machten. Das Bild, als Sie an den Tor-
pfosten gelehnt auf dem Rasen sitzen, hat viele berührt. 

Oliver Kahn: Man könnte sagen, auch das war eine 
Art Erfolg, nämlich mit dieser Situation umzugehen. 
Als wir zur WM gefahren sind, dachte jeder, wenn das 
Team die Vorrunde übersteht, ist das ein Erfolg. Ich 
war damals auf dem Zenit meiner Karriere. Jedes Spiel 
lief super und ich konnte meinen Teil dazu beitragen. 
Im Endspiel ließ ich einen Schuss von Rivaldo abpral-
len und konnte den Schuss von Ronaldo nicht halten. 
Das zeigte mir: Mit einem Fehler kann man Spiele ent-
scheiden, umgekehrt aber auch mit einer Aktion eine 
Mannschaft im Spiel halten. Ein Torwart bewegt sich 
auf diesem schmalen Grat zwischen Held und Verlierer. 
Es hat eine Zeit gedauert, bis ich die Niederlage gegen 
Brasilien verarbeitet hatte. Heute weiß ich, dass es Teil 
des Jobs eines Torwarts ist. Fehler gehören dazu, aber 
entscheidend ist, wie gehe ich damit um und welche 
Konsequenzen ziehe ich daraus. 

Fred Cordes: Und was war das in dieser konkreten Si-
tuation?

Oliver Kahn: Es heißt: Shit happens – dumm gelau-
fen. Aber es gibt Dinge im Leben, die passieren und es 
macht keinen Sinn, ewig darüber zu sinnieren, warum 
etwas passiert. Man muss die Fähigkeit entwickeln, den 
Blick wieder nach vorne zu richten. Nur: Man kann nicht 
immer aus allen Dingen irgendetwas ableiten. Manches 
muss man ad acta legen. Dann geht es weiter. 

Fred Cordes: Hatten Sie eigentlich immer ein Vorbild?

Oliver Kahn: Vorbilder sind als junger Mensch sehr 
wichtig, um sich zu orientieren. Bei mir war es in den 
80er-Jahren der große Torhüter Toni Schumacher. Auch 
Helmut Schmidt – ohne das in eine politische Richtung 
von mir zu deuten – war ein Vorbild aufgrund seiner Per-
sönlichkeit. Er hat es geschafft, komplizierte Dinge so zu 
erklären, dass jeder sie verstehen konnte. 

Fred Cordes: Wer ist der bessere Torwart: Manuel 
Neuer oder Oliver Kahn?

Oliver Kahn: Ich bin kein Freund von generations-
übergreifenden Vergleichen. Zu meiner aktiven Zeit 
fragte man auch immer: Wer ist besser: Sepp Maier 
oder Oliver Kahn? Sepp Maier war zu einer ganz ande-
ren Zeit Torwart unter anderen Bedingungen. Manuel 
ist mit Abstand der beste Torhüter für diese Generation. 
Er hat es geschafft – und das gelingt nur wenigen Sport-
lern – das Spiel zu revolutionieren und auf eine andere 
Ebene zu bringen. Er entwickelte sich vom Torwart zum 
Torspieler. Bei der WM 2014 hat man gesehen, wie ein 
Torspieler heute ein Spiel interpretiert. Das kann man 
mit meiner Zeit nicht mehr vergleichen. Ich war in einer 
Zeit Torwart, als die Rückpassregel erst eingeführt wur-
de. Dafür war ich gar nicht ausgebildet, mit dem Ball 
auf dem Feld zu spielen, sondern ich wurde als Torhüter 
ausgebildet. Während meiner Karriere musste ich mich 
dann umstellen.

Thomas Weber: Das Fußballspiel hat sich verändert: 
Das Spiel ist viel schneller geworden. Wie sieht die weitere 
Entwicklung in der Zukunft aus?

Oliver Kahn: Das ist eine interessante Frage, die 
ich grade erst mit unserem Sportvorstand Hasan 
Salihamidžić und mit unseren Scouts diskutiert habe. 
Im Moment habe ich das Gefühl, wir befinden uns in 
einer Art Corona-Hangover. Was die Weiterentwick-
lung des Fußballs anbelangt, passiert nicht viel. Das ist 

Auf dem Rasen in der Allianz Arena in München wird Oliver Kahn gefragt, wie es für Profifußballer ist, wenn ihnen 75 000 Zuschauer zujubeln. Seine Antwort: „Der Fußball lebt von den Fans, deren 
Emotionen und davon, dass sie die Stimmung ins Stadion bringen. Hoffentlich werden wir das bald zurückbekommen.“

Er hat 557 Spiele absolviert, wurde drei Mal 
als sogenannter Titan zum Welttorhüter ge-
wählt und war Europameister, Vizeweltmeis-
ter, Champions-League- und UEFA-Cup-Sieger, 
achtmaliger Deutscher Meister sowie sechsma-
liger DFB-Pokalsieger: Oliver Kahn.

Oliver Kahn: „Mit einem Fehler kann man Spiele entscheiden, umgekehrt aber auch mit einer Aktion 
eine Mannschaft im Spiel halten. Ein Torwart bewegt sich auf diesem schmalen Grat zwischen Held 
und Verlierer.“

Das soziale Engagement von Oliver Kahn und seine Stiftung waren ebenfalls Gesprächsthema. „Was 
ist heute für mich Erfolg? Auch das hat sich wieder verändert. Heute, nach einer langen Zeit als Un-
ternehmer, geht es mir darum, andere zu unterstützen und stark zu machen“, erklärt Oliver Kahn. 
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Kraftpaket zum Graben und Heben 
Cat Kurzheckbagger 335 mit mehr Produktivität und höherer Effizienz 
GARCHING BEI MÜNCHEN (KF). Der neue Cat Kettenbagger 335 bietet mit 
dem verkürzten Heck den engsten Heckschwenkradius in der Branche für eine 
verbesserte Manövrierfähigkeit. Die Baumaschine mit den Merkmalen der Cat 
Kettenbagger der neuen Generation ist damit prädestiniert für schwere Arbei-
ten auf beengten Baustellen, wie Straßenbauprojekten mit Fahrbahnsperrun-
gen und Aushubarbeiten in der Nähe von Gebäuden.

Maschinen und Betriebsabläufe optimal 
zu managen.

Der Cat 335 ermöglicht die Wahl zwi-
schen den Kabinenversionen Deluxe und 
Premium mit schwingungsdämpfenden 
Visko-Lagern, verstellbaren Fahrersitzen 
und automatischer Klimatisierung zur 
Erhöhung des Fahrerkomforts. Die er-
gonomische Positionierung der Joysticks 
reduziert die Ermüdung des Fahrers und 
ermöglicht die Speicherung individuel-
ler Einstellungen nach den Wünschen 
des Fahrers. Die hochklappbare Konsole 
erleichtert dem Bediener den Ein- und 
Ausstieg.

Dank der flachen Motorhaube, den klei-
neren Kabinensäulen und den großen 
Panoramafenstern hat der Fahrer eine 

verfügen über Tausend-Stunden-Wech-
selintervalle, ebenso wie der Luftansaug-
filter mit Vorreinigern. Die verbesserte 
Leistung der Hydraulikfilter in Kom-
bination mit speziellen Ablassventilen, 
die Schmutzeintrag während des Filter-
wechsels verhindern, erlaubt ein Filter-
wechselintervall von 3 000 Stunden – 
eine Steigerung um 50 Prozent.

Die Remote-Fehlerbehebung analysiert 
die Betriebsdaten der Maschine in Echt-
zeit, sodass die Servicetechniker von Zep-
pelin ohne Anfahrt Diagnosetests durch-
führen und Probleme lokalisieren können. 
Remote Flash stellt sicher, dass der Bagger 
mit der aktuellsten Version der On-Board-
Software arbeitet, damit eine hohe Leis-
tung, maximale Effizienz und minimale 
Ausfallzeiten gewährleistet sind.

gute Sicht nach vorne und zu beiden Sei-
ten. Die serienmäßigen Kameras hinten 
und rechts verbessern Sicht und Sicher-
heit weiter – der 360-Grad-Bird-View 
kann auf Wunsch nachgerüstet werden.

Alle täglichen Wartungspunkte sind 
ebenerdig zugänglich, um die Effizienz 
zu erhöhen und die Sicherheit zu verbes-
sern. Die neue Serviceplattform an der 
Vorderseite der Maschine ist mit einer 
rutschfesten Profilplatte ausgestattet, 
die ein Abrutschen verhindert und einen 
einfachen und sicheren Zugang zur obe-
ren Serviceplattform ermöglicht.

Durch die erweiterte, besser synchro-
nisierte Wartung spart der Cat 335 bis 
zu 20 Prozent der Wartungskosten im 
Vergleich zum 335F. Alle Kraftstofffilter 

Der bewährte Cat Motor C7.1 mit 149 
kW (203 PS) Motorleistung erfüllt die 
strengsten Abgasnormen mit einem 
wartungsfreien Abgas-Nachbehand-
lungssystem. Drei wählbare Betriebsmo-
di – Power, Smart und Eco – mit Leer-
laufabschaltung auf Knopfdruck tragen 
dazu bei, den Kraftstoffverbrauch um 
bis zu zehn Prozent zu senken. Der Tur-
bodiesel arbeitet zuverlässig bis zu einer 
Außentemperatur von 52 Grad Celsius, 
er startet sicher auch bei minus 18 Grad 
Celsius und bleibt leistungsstark selbst 
bis 4 600 Meter über Meereshöhe.

Der neue Cat 335 mit 35 bis 38 Tonnen 
Einsatzgewicht verfügt über größere 
Stiel- und Löffelzylinder, die 15 Prozent 
mehr Grabkraft bieten, um sich mit 
Nachdruck durch schwere Böden und 
harten Untergrund zu arbeiten. Für noch 
mehr Produktivität wurde die hydrauli-
sche Leistung um 20 Prozent erhöht. 
Dennoch bleibt der Kraftstoffverbrauch 
ähnlich wie beim Vorgängermodell. Der 
Smart-Modus spart noch mehr Kraft-
stoff, indem er die Motordrehzahl und 
die Hydraulikleistung automatisch an 
den Arbeitsstil des Fahrers anpasst. Da-
bei reduziert er den Kraftstoffverbrauch 
typischerweise um zehn Prozent, ohne 
die Produktivität zu beeinträchtigen.

Zusatzhydraulikoptionen für eine breite 
Palette von Cat Anbaugeräten erhöhen 
die Vielseitigkeit. Schnelle Material-
durchdringung und verkürzte Zyklus-
zeiten werden auch durch die speziellen 
Advansys-Löffelzähne erreicht. Diese 
stecken sicher verriegelt in ihren Haltern 
und können außerdem schnell und ohne 
Spezialwerkzeug gewechselt werden. Ein 
neues, breiteres Abstützplanierschild ist 

verfügbar, um Ketten mit breiten Bo-
denplatten vollständig abzudecken.

Die integrierten, einfach zu bedienenden 
Cat Assistenzsysteme des neuen Cat 335 
unterstützen die Leistung des Fahrers un-
abhängig von seiner Erfahrung und stei-
gern die Effizienz der Maschine um bis 
zu 45 Prozent im Vergleich zum konven-
tionellen Betrieb. Das Wägesystem Cat 
Payload ermittelt das Materialgewicht im 
Löffel ohne Arbeitsunterbrechung und ge-
währleistet so sichere Lkw-Ausladung und 
die Erfassung der bewegten Materialmen-
ge pro Einsatzzeit. Lift Assist vergleicht 
die aktuelle Hublast mit der zulässigen 
und zeigt dem Bediener an, ob sich die 
Maschine in einem sicheren Arbeitsbe-
reich befindet.

Die Schwenk- und Hubbegrenzung Cat 
E-Fence definiert den Arbeitsbereich und 
verhindert Kollisionen. Die Maschinen-
steuerung Cat Grade mit 2D zeigt Tiefe, 
Neigung und horizontale Distanz zum 
Zielwert automatisch über den Touch-
screen-Monitor an, wodurch auch weniger 
erfahrene Baggerführer präziser arbeiten 
können. Das System ist leicht aufrüstbar 
auf Cat Grade mit 3D. Cat Grade Assist 
automatisiert Ausleger-, Stiel- und Löffel-
bewegungen, sodass der Fahrer mühelos 
mit nur einem Joystick komplexe Planier-
bewegungen ausführen kann. 

Der neue Cat 335 ist im Standard mit 
Cat Flottenmanagement ausgerüstet. 
Alle wichtigen Betriebsdaten wie Kraft-
stoffverbrauch und Fehlercodes werden 
von Prokuct Link in der Maschine er-
fasst. Flottenmanager können jederzeit 
über das internetbasierte Auswerte-Tool 
Vision Link den Status abrufen, um ihre 

Leistungssteigernde Technologie
Neue Cat Kettenbagger 317 und 317 GC bauen auf neuer Maschinengeneration auf
GARCHING BEI MÜNCHEN (KF). Die neuen Bagger Cat 317 und Cat 317 GC in der 17-Tonnen-Klasse zeichnen sich aus 
durch eine verbesserte Maschinenleistung, höhere Effizienz und niedrigere Anschaffungs- und Betriebskosten. Der neue 
Bagger 317 bietet mehr Kraft und Leistung. Er ist mit Assistenzsystemen ausgestattet, welche die Betriebseffizienz um bis 
zu 45 Prozent steigern. Der neue 317 GC mit vereinfachter Ausstattung senkt die Wartungskosten um bis zu 20 Prozent. 

das internetbasierte Auswerte-Tool Vision 
Link den Status abrufen, um ihre Ma-
schinen und Betriebsabläufe optimal zu 
managen.

Die Remote-Fehlerbehebung analysiert 
die Betriebsdaten der Maschine in Echt-
zeit, sodass die Servicetechniker von Zep-
pelin ohne Anfahrt Diagnosetests durch-
führen und Probleme lokalisieren können. 
Remote Flash stellt sicher, dass der Bag-
ger mit der aktuellsten Version der On-
Board-Software arbeitet, sodass eine hohe 
Leistung, maximale Effizienz und mi-
nimale Ausfallzeiten gewährleistet sind. 

Verlängerte und besser synchronisierte 
Wartungsintervalle für die neuen Bag-
ger Cat 317 und Cat 317 GC senken die 
Wartungskosten um bis zu 20 Prozent 
gegenüber der Vorgängerserie. Ein neu-
er Hydraulikölfilter sorgt für eine ver-
besserte Filterung und ein um 50 Pro-
zent längeres Wechselintervall von jetzt 
3 000 Betriebsstunden. Die Systemrein-
heit wird durch neue Rücklaufsperrven-
tile verbessert, die Schmutzeintrag in 
die Hydraulik während des Wechselvor-
gangs verhindern. Die Filterlebensdauer 
und die Wartungsintervalle lassen sich 
leicht auf dem LCD-Monitor in der Ka-
bine verfolgen.

Zur Erleichterung der täglichen War-
tungsroutinen sind alle Kontrollpunkte, 
einschließlich der Ölstände, vom Boden 

aus leicht zugänglich. Ein zweiter Mo-
torölmessstab bietet den Servicetechni-
kern zusätzlichen Komfort, weil sie den 
Motorölstand beim Einfüllen auch oben 
auf dem Bagger kontrollieren können. 
Alle Zapfventile für die Zeppelin Öl
diagnose sind vom Boden aus erreichbar 
und ermöglichen eine schnelle und sau-
bere Entnahme von Flüssigkeitsproben. 
Größere Kabinen für die Bagger Cat 317 
und Cat 317 GC erleichtern den Zugang 
und erhöhen den Fahrerkomfort und 
die Produktivität. Die neuen, großzügi-
gen Kabinen zeichnen sich durch große 
Front-, Heck- und Seitenfenster aus, was 
die Sicht im Vergleich zu den Vorgän-
gern der F-Serie deutlich verbessert. Der 
Cat 317 GC ist serienmäßig mit der Cat 
Komfortkabine ausgestattet, während der 
Cat 317 die Wahl zwischen Deluxe- und 
Premium-Kabinenausführungen bietet.

Die neuen Bagger haben serienmäßig 
Rück- und Seitensichtkameras, um die 
Sicht auf den Arbeitsbereich zu erwei-
tern. Der Cat 317 kann auf 360-Grad-
Bird-View aufgerüstet werden, um 
Objekte und Personal um den Bagger he-
rum in einer einzigen Ansicht zu sehen. 
Eine verbesserte Geräuschdämmung 
senkt den Geräuschpegel im Innenraum 
und erhöht so den Fahrerkomfort. Das 
Bluetooth-Radio verbindet sich mit dem 
Smartphone des Fahrers für komfortab-
les Telefonieren und ein persönliches 
Musikprogramm.

                  
 	  

Der neue Cat Kurzheckbagger 335 mit 149 kW (203 PS) Motorleistung und einem Einsatzgewicht von 35 bis 38 
Tonnen bietet mehr Effizienz durch seine Assistenzsysteme. 	 Foto: Caterpillar/Zeppelin

Der neue Cat 317 GC mit praxisgerechter Ausrüstung für viele Standard-Aufgaben und reduzierte Betriebskosten.

Der neue Cat 317 zeichnet sich vor allem durch seine Assistenzsysteme aus, 
welche die Effizienz der Maschine kräftig steigern können.	 Fotos: Zeppelin

Selbstredend verfügen beide Typen über 
die Merkmale der erfolgreichen Cat Ket-
tenbagger der neuen Generation. Der Cat 
317 GC kommt mit 90 kW (122 PS) Mo-
torleistung und rund 17 Tonnen Einsatz-
gewicht, während der Cat 317 maximal 
98 kW (133 PS) leistet und 18 Tonnen auf 
die Waage bringt. Drei verfügbare Mo-
torbetriebsarten stehen zur Verfügung; 
sie passen den Leistungseinsatz sinnvoll 
an, was zu erheblichen Kraftstoffeinspa-
rungen führen kann. Für beste Effizienz 
stellt der Smart-Modus die Motor- und 
Hydraulikleistung automatisch passend 
an die Arbeitsbedingungen ein, während 
der Eco-Modus vor allem den Kraftstoff-
verbrauch bei weniger anspruchsvollen 
Anwendungen minimiert. Beim Power-
Modus spricht der Name für sich. Alle 
drei Modi sind im Cat 317 aufrufbar; 
während der Cat 317 GC nur über Smart 
und Power verfügt.

Die elektrohydraulische Vorsteuerung 
arbeitet mit elektrischen Signalen und 

kommt ohne Niederdruck-Hydrauliklei-
tungen zu den Bedienelementen aus. Das 
vereinfacht die Komplexität des Systems, 
reduziert die Ölmenge im Umlauf, stei-
gert den hydraulischen Wirkungsgrad 
und ermöglicht außerdem ein regelba-
res Ansprechverhalten verbunden mit 
hoher Feinfühligkeit. Außerdem lassen 
sich so den Bedienelementen einfacher 
gewünschte Funktionen zuweisen. Die 
elektrohydraulische Vorsteuerung re-
duziert außerdem Vibrationen und den 
Geräuschpegel in der Kabine sowie uner-
wünschte Wärmezufuhr. 

Die Assistenzsysteme – typisch für alle 
Standard-Typen der Cat Kettenbagger der 
neuen Generation – steigern die Effizienz 
des Fahrers um bis zu 45 Prozent und sor-
gen so für beste Produktivität. Auch der 
Cat 317 wurde damit ausgestattet:
•	 Die Maschinensteuerung Cat Grade 
mit 2D zeigt Tiefe, Neigung und hori-
zontale Distanz zum Zielwert automa-
tisch über den Touchscreen-Monitor an, 

wodurch auch weniger erfahrene Bag-
gerführer präziser arbeiten können. Das 
System ist leicht aufrüstbar auf Cat Grade 
mit 3D.

•	 Cat Grade Assist automatisiert Ausle-
ger-, Stiel- und Löffelbewegungen, sodass 
der Fahrer mühelos mit nur einem Joy-
stick komplexe Planierbewegungen aus-
führen kann. 

•	 Cat Payload ermittelt in Echt-
zeit ohne Arbeitsunterbrechung die 
Nutzlast im Löffel. Damit unter-
stützt die Wägeeinrichtung den Fah-
rer bei der optimalen Auslastung der 
beladenen Lkw und bei der Ermitt-
lung der bewegten Materialmengen. 

Beide Typen sind im Standard mit Cat 
Flottenmanagement ausgerüstet. Alle 
wichtigen Betriebsdaten wie Kraftstoff-
verbrauch und Fehlercodes werden von 
Product Link in der Maschine erfasst. 
Flottenmanager können jederzeit über 
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Echtes Multifunktionsgerät im Straßenbau
Stolte GmbH setzt ersten Cat Mobilbagger M314 der neuen Generation ein
BOTTROP (SR). „Der Bagger muss funktionieren“, das erwartet Helmut Lyko, Maschinist der Stolte GmbH aus Bottrop, 
von seinem Arbeitsgerät, einem Cat Mobilbagger M314 der neuen Generation. Er ist damit der erste in Deutschland, der 
in den Einsatz ging. Seit Oktober arbeitet der Fahrer mit der Baumaschine im Straßenbau. Sie bietet mehr als einen rei-
bungslosen Betrieb auf den Baustellen im Ruhrgebiet – vor allem ist sie komfortabler geworden. 

„Der neue Bagger ist einfach zu bedienen, 
die wesentlichen Funktionen sind gleich 
geblieben“, lautet das Urteil des Fahrers. 
Er sitzt nun in einer größeren und neu ent-
wickelten Fahrerkabine – so wie sie auch 
schon die neue Kettenbagger-Generation 
bietet. Eine flache Motorhaube sowie gro-
ße Front-, Heck- und Seitenfenster erlau-
ben eine verbesserte Sicht um die Maschi-
ne herum – das weiß auch Helmut Lyko 
zu schätzen. Von seinem alten M313D 
kannte er die Rückfahrkamera. Nun ist 
auch noch serienmäßig eine Seitenkame-
ra hinzugekommen, die ihm einen bes-
seren Überblick auf sein Arbeitsumfeld 
verschafft. Dies liegt derzeit in Marl, wo 
das Bauunternehmen im Straßenbau mit 
dem Mobilbagger eine große Bandbreite 
an Aufgaben übernehmen muss. 

Zum Anforderungsprofil gehört das Be-
wegen und Verteilen von Boden. Mit 
der Baumaschine wird auch ein Planum 
angelegt, falls erforderlich. Und sie muss 
den Straßenbelag aufbrechen können. Im 
Einsatz hat das Unternehmen kleine und 
große Fertiger, die von dem Bagger genau-
so beladen werden müssen wie die einge-
setzten Lkw. „Die Baumaschine ist ein 
wesentliches Hilfsgerät auf der Baustelle 
und somit ein echtes Multifunktions-
werkzeug“, so Geschäftsführer Kay Stolte. 

Dabei kann der Fahrer auf Tief- und Gra-
benräumlöffel sowie Greifer zugreifen. 
Dank dem Schnellwechselsystem geht de-
ren Anbau schnell über die Bühne, ohne 
dass Helmut Lyko extra jedes Mal lange 
aussteigen muss. Funktionen und Einstel-
lungen für die geforderten Arbeitsschritte 
wählt Helmut Lyko über den Touch-
screen-Monitor und die Jog-Dial-Steue-
rung aus. Die automatische Achssperre 
steuert auch die Verriegelung der Betriebs-
bremse, wodurch sich der Bedienaufwand 
ebenfalls vereinfacht. Eine wesentliche 
Neuerung bringt für Maschinisten wie 
den Stolte-Mitarbeiter die elektrohydrau-
lische Vorsteuerung der Joysticks mit sich. 

Fahrer können nun selbst das Ansprech-
verhalten entsprechend ihrer Vorlieben 
auswählen und auch abspeichern. Helmut 
Lyko bevorzugt hier den klassischen Mit-
telwert. „Der reicht aus“, meint er. Damit 
ist er in guter Gesellschaft. „Nahezu 80 
Prozent aller Fahrer bevorzugen die mitt-
lere Einstellung, die restlichen 20 Prozent 
wählen den härteren oder leichteren Mo-
dus. Somit hat jeder Fahrer die Möglich-
keit, die Maschine bestmöglich auf seine 
Bedürfnisse einzustellen“, weiß Marc Pa-
talong, Zeppelin Produktmanager Stan-
dardgeräte, in dessen Zuständigkeit die 
Produktgruppe Mobilbagger fällt. 

Eine separate Schwenkpumpe ermöglicht 
bis zu 15 Prozent mehr Schwenkmoment 
im Vergleich zur Vorgänger-Serie und 
schafft schnelle Arbeits- und Ladetakte. 
„Mehr Schwenkmoment konnte ich bis-
lang noch gar nicht bewusst wahrneh-
men“, räumt der Baggerfahrer ein. Die 
Gründe dafür haben mit dem Arbeits-
einsatz zu tun. „Das wirkt sich eher aus, 

wenn damit an einer Hanglage gearbeitet 
wird und gegen den Hang geschwenkt 
wird“, so der Zeppelin Produktmana-
ger. Städtische Straßenbauarbeiten sind 
das Hauptbetätigungsfeld des neuen Cat 
M314 bei Stolte. Da zählen andere Werte. 
„Geschwindigkeit ist bei unseren Arbeiten 
nicht entscheidend, denn es kommt viel 
eher darauf an, darauf zu achten, nirgend-
wo beim Schwenken anzuecken, wenn der 
Bagger etwa zwischen Bäumen am Stra-
ßenrand arbeitet. Viel wichtiger sind bei 
den Arbeiten Präzision und Genauigkeit“, 
stellt Unternehmer Kay Stolte dar, der den 
von seinem Vater Ludwig 1971 gegründe-
ten Straßen- und Tiefbaubetrieb in zwei-
ter Generation zusammen mit Diplom-
Ingenieur Thomas Jäger führt. 

Langfristig will er mit der neuen Mobil-
bagger-Generation Betriebskosten senken. 
Deswegen hörte er auch auf den Rat von 
Hans-Jörg Offermann, Gebietsverkaufs-
leiter der Zeppelin Niederlassung Ober-
hausen, der ihm daher die Investition 

empfahl. Aber auch, dass in Zukunft we-
niger Wartungskosten anfallen, sieht Kay 
Stolte positiv. Woran das liegt? Filter ha-
ben bei der neuen Maschinengeneration 
eine längere Lebensdauer – wie die Ver-
dopplung der Lebenszyklen der Luftfilter-
sätze. So weit war es bei dem Arbeitsgerät 
von Helmut Lyko noch nicht. Bis Dezem-
ber hatte der Bagger an die hundert Stun-
den Einsatz absolviert. Um sich Daten 
wie Betriebsstunden, Kraftstoffverbrauch 
sowie Standort anzeigen zu lassen, greift 
Kay Stolte auf das Flottenmanagement 
zurück und nutzt die Anwendung Vision 
Link – derzeit noch vom PC aus, in Zu-
kunft könnte er sich vorstellen, ein Tablet 
zur Datenauswertung zu verwenden. „Das 
wird in Zukunft immer mehr ein Thema 
werden“, ist er überzeugt. „Hilfreich ist 
vor allem, den Zeitpunkt der Wartung ge-
nau abzustimmen und zu planen“, meint 
Kay Stolte. 

Neue Ferndiagnose-Tools beim Cat 
M314 können helfen, Servicefahrten zur 
Baustelle einzusparen. Denn Service-
techniker von Zeppelin können damit 
Diagnosen durchführen, um potenzielle 
Probleme durch die Analyse der Echtzeit-
Maschinendaten ohne Anfahrt zu erken-
nen. Müssen sie Hand an den Bagger an-

legen, haben sie dann gleich das benötigte 
Ersatzteil mit dabei. „Bei weniger gravie-
renden Problemen muss vielleicht kein 
Monteur extra rausfahren, sondern die 
kann auch der Fahrer beheben, wenn er 
den einen oder anderen Tipp bekommt, 
welche Schraube er mit welchem Dreh-
moment anziehen muss“, erhofft sich der 
Firmenchef. 

Zum Maschinenpark von Stolte gehört 
eine ganze Bandbreite an Cat Mobil-
baggern, die von dem M314F über den 
M315D, M316F, M318D und M318F 
bis hin zum M320F reicht. Hinzu 
kommen nicht weniger Cat Radlader, 
angefangen von einem 906H2, 906M, 
907H, 908H2, 908M und 914M. Sie 
werden für Straßen-, Asphalt-, Erd-, Ka-
nal- und Tiefbauarbeiten eingesetzt, die 
für Privatkunden, kommunale und ge-
werbliche Auftraggeber im Umkreis von 
50 Kilometern rund um den Firmensitz 
Bottrop ausgeführt werden. Zusammen 
mit dem Unternehmen MBS GmbH aus 
Marl, das sich auf die Auftraggeber der 
chemischen Industrie und von Raffine-
rien konzentriert, werden rund 90 Mit-
arbeiter beschäftigt. Einer von ihnen ist 
Helmut Lyko, der Fahrer des neuesten 
Mobilbaggers.  

Geschäftsführer Kay Stolte (Mitte) mit den Kollegen auf der Baustelle, 
Dirk Neuhaus (links), Meister, und Helmut Lyko (Zweiter von links), Bag-
gerfahrer, Hans-Jörg Offermann (Zweiter von rechts), Zeppelin Gebiets-
verkaufsleiter, und Marc Patalong (rechts), Zeppelin Produktmanager. 

Fotos: Zeppelin

„Der neue Bagger ist einfach zu bedienen, die wesentlichen Funktionen 
sind gleich geblieben“, lautet das Urteil des Fahrers.

Technologie steigert Effizienz 
Cat Mobilbagger M316 der neuen Generation punktet durch elektrohydraulische Vorsteuerung
GARCHING BEI MÜNCHEN (KF). Der nächste Cat Mobilbagger M316 der 
neuen Generation verfügt über eine moderne Hydraulik, die Leistung und Ef-
fizienz mit ausgeprägtem Feinsteuervermögen verbindet. So erledigt sich die 
Arbeit schneller, außerdem integriert er mit der weiterentwickelten Zusatzhy
draulik eine breite Palette von Cat Anbaugeräten noch konsequenter. 

Der kraftstoffeffiziente Cat Motor C4.4 
mit 110 kW (148 PS) erfüllt die strengen 
Emissionsstandards EU Stufe V. Er ermög-
licht Einsätze in einem Temperaturbereich 
von 52 Grad plus bis 18 Grad minus. Dank 
der optional erhöhten Fahrgeschwindigkeit 
von 30 km/h kann der neue Mobilbagger 
mit 17 bis 18,5 Tonnen Einsatzgewicht 
noch schneller seine Einsätze erreichen. Die 
separate Schwenkpumpe verbessert das Be-
triebsverhalten bei synchronen Bewegun-
gen und bietet 15 Prozent mehr Schwenk-
moment für höheres Arbeitstempo und 
müheloses Schwenken in Hanglagen. Für 
den Hydraulikölkreislauf gibt es nun eine 
automatische Aufwärmfunktion, was den 
Start der Maschine bei kalten Tempera-
turen erleichtert. Die elektrohydraulische 
Vorsteuerung kommt ohne Niederdruck-
Hydraulikleitungen zu den Bedienelemen-
ten aus. Das vereinfacht die Komplexität 
des Systems, reduziert die Ölmenge im 
Umlauf, steigert den hydraulischen Wir-
kungsgrad und ermöglicht außerdem ein 

regelbares Ansprechverhalten verbunden 
mit hoher Feinfühligkeit. Außerdem las-
sen sich so den Bedienelementen einfacher 
gewünschte Funktionen zuweisen. Die 
elektrohydraulische Vorsteuerung reduziert 
außerdem Vibrationen und den Geräusch-
pegel in der Kabine sowie unerwünschte 
Wärmezufuhr. 

Gestartet wird der neue Cat M316 wahl-
weise per Druckknopf, über einen Blue-
tooth-Schlüsselanhänger oder durch die 
Fahreridentifikationsfunktion (ID), wel-
che die Steuerung des Baggers vereinfacht. 
Die Maschinenfunktionen sind intuitiv 
bedienbar über den neuen 240 Millimeter 
(zehn Zoll) großen Touchscreen-Monitor 
oder mit der Jog-Dial-Steuerung, für spe-
zielle Funktionen stehen außerdem klas-
sische Schalter zur Verfügung. Mithilfe 
der Fahrer-ID kann jeder Fahrer den Leis-
tungsmodus und die Joystick-Konfigu-
ration nach seinen Präferenzen program-
mieren – der Bagger stellt sich beim Start 

automatisch auf den jeweiligen Fahrer ein, 
praktisch bei häufigeren Fahrerwechseln. 
Die automatische Pendelachssteuerung 
verriegelt und löst die Pendelachse selbst-
tätig, was die Bedienung vereinfacht und 
die Maschinen noch sicherer macht. Die 
beliebte Joystick-Lenkung wurde von den 
Vorgängermaschinen übernommen, steht 
nun aber auch im zweiten Gang und bis 15 
km/h zur Verfügung.

Die verfügbaren Deluxe- und Premium-
Kabinen für den neuen Cat M316 sind 
geräumiger und bieten einen verbesserten 
Ein- und Ausstieg durch die neue hoch-
klappbare linke Bedienkonsole und die 
neigbare Lenksäule. Hochentwickelte 
Viskoselager reduzieren Vibrationen in 
der Kabine um bis zu 50 Prozent, um die 
Belastung des Fahrers zu verringern. Die 
Deluxe-Kabine verfügt über einen Sitz, der 
beheizt und luftgefedert ist, während der 
Premium-Sitz beheizt und gekühlt wird 
und sich zudem automatisch einstellt.

Der neue Cat Bagger M316 bietet durch 
die nach hinten versetzte Motorhaube so-
wie durch die großen Front-, Heck- und 
Seitenfenster eine verbesserte Sicht in den 

Graben, in beide Schwenkrichtungen 
und hinter die Maschine. Serienmäßige 
Rück- und Seitensichtkameras mit opti-
onaler 360-Grad-Bird-View-Darstellung 
erlauben lückenlose Sicht auf den Arbeits-
bereich. Durch die neue Anordnung der 
Kabine und die neu gestaltete Motorhaube 
wird außerdem die Sicht nach rechts noch 
einmal deutlich verbessert. Das leistungs-
starke LED-Lichtpaket sorgt für beste 
Sicht bei Dämmerung und in der Nacht.

Der neue Mobilbagger Cat M316 kann im 
Vergleich zum Vorgänger bis zu zehn Pro-
zent an Wartungskosten einsparen: Alle 
Kraftstofffilter haben ein synchronisiertes 
Wechselintervall von tausend Stunden, 
wodurch sich die Filterlebensdauer ver-
doppelt. Der neue Hydraulikölfilter bietet 
eine verbesserte Filtration und ein um 50 
Prozent längeres Wechselintervall bei drei-
tausend Betriebsstunden. Die zweistufige 
Kraftstofffiltration steigert die Zuverläs-
sigkeit und reduziert den Verschleiß im 
Kraftstoffsystem. Der Bediener verfolgt 
die Filterlebensdauer und die Wartungsin-
tervalle auf dem Touchscreen-Monitor in 
der Kabine, was bei der Planung der Ma-
schinenwartung hilfreich ist.

Ein vom Boden leicht erreichbarer 
Schalter stoppt den Kraftstoffzulauf 
zum Motor und schaltet die Maschine 
ab, was die Wartungssicherheit erhöht. 
Alle täglichen Wartungskontrollpunkte 
werden vom Boden aus geprüft, was den 
Komfort und die Sicherheit für Fahrer 
und Techniker erhöht. Zur weiteren 
Vereinfachung der Wartung wurde die 
Anzahl der Schmierstellen am Unterwa-
gen reduziert. Die Anschlüsse der Zep-
pelin Öldiagnose sind ebenfalls vom 
Boden aus zugänglich, um Flüssigkeits-
proben sicher und schnell entnehmen zu 
können. 

Das offene Cat Flottenmanagement mit 
der Hardware Product Link in der Ma-
schine und dem internetbasierten Aus-
wertetool Vision Link liefert wichtige 
Maschinenbetriebsdaten wie Standort, 
Betriebsstunden, Kraftstoffverbrauch, 
Leerlaufzeiten und Diagnosecodes, um 
die Effizienz des Flottenmanagements 
zu steigern. Auf die gemeldeten Bagger-
daten kann am PC, Tablet oder Smart-
phone bei Bedarf bequem zugegriffen 
werden, speziell für den mobilen Einsatz 
stellt Caterpillar auch eine komfortabel 
bedienbare App zur Verfügung.

Neue Ferndiagnose-Tools für den Cat 
M316 helfen dabei, Servicefahrten zur 
Baustelle einzusparen und die Effizienz 
der Maschinenwartung zu erhöhen. Die 
Ferndiagnose ermöglicht den Service-
technikern ohne Beeinträchtigung der 
Maschinenproduktivität die Erkennung 
potenzieller Probleme durch die Analyse 
von Echtzeit-Maschinendaten, die über 
Product Link erfasst wurden. Dank 
der neuen Remote-Flash-Technologie 
können Unternehmen jetzt die aktuel-
le Version der On-Board-Software für 
den Cat M316 herunterladen und ins-
tallieren, ohne dass ein Servicetechniker 
kommen muss. Dies erfolgt ohne Beein-
trächtigung der Maschinenlaufzeit zu 
einem wählbaren Zeitpunkt.

Wichtigste Merkmale des neuen Cat M316 sind die elektrohydraulische 
Vorsteuerung, mehr Platz und Komfort sowie vereinfachte Wartung. 

Der neue Cat M316 mit 110 kW (148 PS) und 17 bis 18,5 Tonnen Einsatzge-
wicht.	 Fotos: Caterpillar
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Ausgereifte Schlüsselgeräte
Cat Mobilbagger-Trio übernimmt bei Gieseke Schacht- und Aushubarbeiten
RHEINE (SR). „Ein jedes Ding muss Zeit zum Reifen haben“ – das behauptete 
schon William Shakespeare. Das mag für würzigen Käse und Wein mit vol-
lem Aroma gelten, aber trifft nicht minder auf Baumaschinen zu. Doch heute 
wollen viele stets das allerneueste Gerät, kaum einer entscheidet sich bewusst 
für den schon im Einsatz bewährten Vorgänger. Anders die Gieseke GmbH aus 
Rheine. Ihre drei neuen Arbeitsmaschinen im firmenroten RAL-Ton 3000 sind 
Schlüsselgeräte und sollten darum keine Kinderkrankheiten haben. Deswegen 
wählte das Bauunternehmen zwei M318F, um nichts dem Zufall zu überlassen. 
Die Serie wurde 2017 noch mal technisch verfeinert und hat sich in Tausenden 
von Betriebsstunden auf Baustellen rund um den Globus bewährt. Beim 2016 
eingeführten Kurzheckbagger M317F ist es nicht anders: Auch hier handelt es 
sich um eine Baumaschine, die sich seitdem insbesondere im Kanal- und Tief-
bau landauf, landab behauptet und auf die Gieseke deswegen setzt. 
 
Dass auf den Baustellen mit Cat Geräten 
gearbeitet wird, geht auf die Maschinis-
ten zurück, die sich dafür starkgemacht 
haben. Ihrem Wunsch kam die Ge-
schäftsführung gerne nach. Zumal die 
Technik durch Leistung und den Preis 
überzeugen konnte, den Carl Brink-
mann von der Zeppelin Niederlassung 
Osnabrück unterbreiten konnte. Die 
komplette Abwicklung von der Beratung 
über die Preisverhandlung bis hin zur 
Regelung aller Formalitäten bezüglich 
Ausstattung und Auslieferung erfolgte 
coronabedingt mit gebührendem Ab-
stand digital vom Homeoffice aus, um 
direkte Kontakte und somit die Gefahr 
einer Ansteckung mit dem Coronavirus 
zu vermeiden. „Das Beispiel zeigt, wie 
gut der Geschäftsbetrieb ungehindert 
weiterläuft und Besprechungen eben 
digital via Teams abgehalten werden 
können“, meint dazu Carl Brinkmann. 
So wie Zeppelin setzt auch Gieseke bei 
Mitarbeitern, die sonst im Büro arbeiten, 
auf Homeoffice. Für das Personal auf den 
Baustellen wurden auch Regelungen ge-
troffen, um die Lage zu entzerren und für 
mehr Abstand zu sorgen.

Das Mobilbagger-Trio wird den Maschi-
nenpark, bestehend aus drei Cat Radladern 
907M, einem Cat Mobilbagger M318C 
und M315D sowie einem Cat Kettenbag-
ger 324E, verstärken. Eingesetzt werden 
die neuen M318F und der neue M317F 
für Schacht- und Aushubarbeiten. Außer-
dem müssen sie ein Planum herstellen und 
Geländeprofile anlegen. Dafür nutzt das 
Bauunternehmen Maschinensteuerung in 
Form von 3D. Das wirkt sich positiv auf 
Leistung und Effizienz aus. Auch im Hin-
blick auf Ressourcenschonung ergeben 
sich Vorteile, weil etwa weniger Material 
umgeschlagen wird. Gieseke setzt bei den 
Mobilbaggern auf die Philosophie des Trä-
gergeräts. Um die Bandbreite an Anwen-
dungen zu steigern, wird mit einer Vielzahl 
an Werkzeugen gearbeitet. Das umfasst 
Tieflöffel mit und ohne Zähne, diverse 
Grabenräumlöffel, Sieblöffel, Zweischal-
engreifer und Anbauverdichter. Deren 
schnelle Wechsel stellt der hydraulische 
Schnellwechsler OilQuick sicher. 

Das Familienunternehmen mit Sitz in 
Rheine besteht seit 1901 und heute in der 
vierten Generation. Beschäftigt werden 

174 Mitarbeiter. 20 Prozent der Arbeiten 
entfallen auf öffentliche Auftraggeber in 
der Region. Für 80 Prozent der gewerbli-
chen Kunden ist Gieseke deutschlandweit 
tätig und profitiert derzeit vom Boom in 
der Logistik und Lebensmittelbranche. 
So erweiterte das Unternehmen für die 
Deutsche Post und DHL das Paketzen-
trum in Eutingen im Schwarzwald. Der 
Ausbau der Kapazitäten war aufgrund des 

Kunden als Schlüssel zum Erfolg
Cat Mobilbagger der nächsten Generation setzen neuen Industriestandard
WACKERSDORF (SR). 1992 gründeten Caterpillar und Zeppelin zusammen mit weiteren Partnern aus der Baumaschinenbranche das EDC, das European Excavator Design Center, als Joint Venture. 
Ihre Intention: Mobilbagger für die Praxis zu konstruieren, und zwar von Deutschland aus, wo der größte und härteste Markt für sie besteht. Das Konzept ging auf. In der Oberpfalz, genauer gesagt 
in Wackersdorf, werden bis heute Mobilbagger von Caterpillar entwickelt, die Prototypen gebaut sowie auf Herz und Nieren geprüft. Aktuell steht bei der in Deutschland beliebtesten Baumaschine 
und ihrer neuen Serie wieder ein Generationswechsel an. Normalerweise wird so ein Meilenstein entsprechend zelebriert. Im Zuge der Corona-Pandemie erfolgte die Einführung aus der Distanz – die 
wesentlichen Neuerungen wurden Journalisten quasi ins Büro gestreamt. Dr. Stefan Ortloff, Geschäftsführer des EDC von Caterpillar in Wackersdorf, erklärte, wie der Entwicklungsprozess ablief. 

Wie wichtig ist der Kunde für den Entwicklungs-
prozess?
Dr. Stefan Ortloff: Der Kunde ist der Schlüs-
sel zum Erfolg der neuen Generation. Wir nutzen 
die vielfältigen Kontakte seitens Caterpillar und die 
wir mit Händlern wie Zeppelin haben, um die Las-
tenhefte der neuen Generation zu generieren. Da-
bei wollen wir nicht nur den Status quo abbilden, 
sondern auch mögliche Trends und Zukunftstech-
nologien in diese Neuentwicklungen integrieren. 
Wichtig ist, schon während des Entwicklungspro-
gramms, das grundsätzlich zwei bis drei Jahre dau-
ern kann, laufend das Feedback von Kunden und 
Händlern zu erhalten und uns darauf hin auszu-
richten. Deswegen versuchen wir schon möglichst 
bald, den tatsächlichen Anwender auf die Bagger zu 
setzen, um zu sehen, wie unsere Ideen in der Praxis 
ankommen. Nur so können wir am Puls der Zeit 
sein, um neue Technologien zu entwickeln.

Welchen Stellenwert haben Forschung und Entwick-
lung bei Caterpillar, wenn es darum geht, neue Tech-
nologien serienreif zu machen?
Dr. Stefan Ortloff: Caterpillar hat 2019 kon-
zernweit 1,693 Milliarden US-Dollar für Forschung 
und Entwicklung bereitgestellt. Wir haben unseren 
Teil davon genutzt, um die nächste Generation wei-
terzuentwickeln.

Was sind die wesentlichen Neuerungen der nächsten 
Generation?
Dr. Stefan Ortloff: Die Modelle der neuen Ge-
neration wurden wie auch schon die Kettenbagger 
der nächsten Generation auf einer neuen Plattform 
entwickelt. Im Zentrum der Neuentwicklung steht 
die elektrohydraulische Vorsteuerung, die neue 

Funktionen ermöglicht. Das Layout wurde verbes-
sert und wir haben ein gefälligeres Design gefunden 
– so wurde die rechte Seite deutlich eingekürzt, was 
zu einer besseren Sicht beiträgt. Auch im Hinblick 
auf mehr Sicherheit hat sich einiges getan. 

Was waren die wesentlichen Entwicklungsziele?
Dr. Stefan Ortloff: Da muss ich etwas aus-
holen: Die neue Generation Kettenbagger wurde 
2017/2018 mit dem ikonischen 320 weltweit ein-
geführt. Das Design sowie die Technologien, die 
damit verbunden sind, darf man als Meilensteine 
in der Entwicklung von Baumaschinen bezeichnen. 
Auch die neuen Mobilbagger werden nun auf dieses 
Niveau gehoben. Wichtig war, leistungsorientierten 
Unternehmern neue digitale Möglichkeiten anbie-
ten zu können. Geplant ist, diese über unsere Platt-
form sukzessive auszubauen. Generell war das Ent-
wicklungsziel: Die Grundkonzeption der Maschine 
so auszurichten, dass Chassis und Systemtechno-
logie für zukünftige Entwicklungen fit gemacht 
werden, damit wir bei Updates neue Technologien 
problemlos implementieren können. Schließlich 
sollen Kunden produktiver und effizienter arbeiten 
können. 

Wie trägt Technologie zu mehr Effizienz bei? 
Dr. Stefan Ortloff: Der Druck auf die Unter-
nehmer steigt. Die Arbeiten auf den Baustellen sol-
len immer schneller und kostengünstiger fertigge-
stellt werden. Technologie kann hier helfen, etwa, 
indem der Fahrer bei immer wiederkehrenden Auf-
gaben unterstützt wird. Hinzu kommt, dass der 
Arbeitsplatz für den Fahrer sicherer wird und das 
Risiko von Unfällen auf den Baustellen minimiert 
wird. 

Was hat sich im Hinblick auf die Gesamtbetriebskos-
ten getan?
Dr. Stefan Ortloff: Leistungsverbesserungen 
wurden über das gesamte Produktportfolio er-
reicht. Insbesondere erzielen alle neuen Maschinen 
signifikante Einsparungen bei den Verbrauchskos-
ten. Betriebs- und Unterhaltungskosten konnten 
deutlich gesenkt werden, weil Wartungsintervalle 
verlängert wurden. Zum Beispiel können Luftfil-
ter länger eingesetzt werden. Tägliche Wartungs-
punkte wurden gebündelt – die Wartung kann vom 
Boden aus erfolgen. Niemand muss mehr auf die 
Maschine klettern. Außerdem wurden auch Befüll-

mengen auf den Geräten reduziert, was sich positiv 
auf die Betriebskosten auswirkt. 

Welche Konsequenzen ergeben sich aus der neuen 
Plattform?
Dr. Stefan Ortloff: Nehmen wir die Kabine als 
Beispiel. Wir haben ein komplett neues Fahrerhaus 
entwickelt, das wir für das gesamte Produktportfo-
lio anwenden. Bei den kompakten Modellen haben 
wir trotz ihrer komprimierten Bauweise darauf ge-
achtet, dass wir in der Kabine den gleichen Platz 
und somit Komfort bekommen wie bei den Stan-
dardmaschinen. Auch bei der Ergonomie und den 
Bedienelementen finden sich die gleichen Funktio-
nen bei allen Geräten wieder. 

Wie wirkt sich das auf die Bedienung aus?
Dr. Stefan Ortloff: Herauszuheben ist die Be-
dienung des Monitors durch eine einfache Menü-
steuerung und den großen Touchscreen. Besonderer 
Wert wurde auf die Rundumsicht gelegt. Deswegen 
wurde das Maschinenlayout angepasst. Ich bin 
überzeugt, dass wir hier einen Industriestandard 
gesetzt haben. 

Was können Kunden noch erwarten?
Dr. Stefan Ortloff: Die gesamte Mobilbagger-
Palette wird auf die neue Plattform gehoben. Jähr-
liche Produktupdates sind somit möglich. Damit 
können wir auf Herausforderungen flexibler reagie-
ren sowie neue Tools den Kunden zur Verfügung 
stellen und ihnen damit jederzeit einen Mehrwert 
bieten. Sollte es sich um reine Software-Updates 
handeln, können wir diese remote – also von der 
Ferne aus – auf die Maschine aufspielen. Somit sind 
wir mit der neuen Generation sehr gut aufgestellt. 

zunehmenden Online-Handels und -Ver-
sands nötig geworden. So wurden weitere 
Abstellplätze in Betonbauweise sowie neue 
und breitere Zufahrten in Asphaltbauwei-
se von Gieseke geschaffen. Diese enthalten 
ein gesamtes Entwässerungssystem inklu-
sive zwei Pumpwerken, einem Lamellen-
klärer und einem Stauraumkanal mit ei-
nem Innendurchmesser von 2,40 Metern. 
Für die Beleuchtung der zu erstellenden 

befestigten Oberflächen wurde ein neues 
Netz an Stromversorgung und Leerrohren 
installiert. Auch die Lebensmittelbranche 
expandiert: Rewe baut in Breuna bei Kas-
sel sein Logistikzentrum aus. Deswegen 
wird die bestehende Fläche auf 33 000 
Quadratmeter erweitert. Hierzu werden 
neue Lkw-Stellplätze geschaffen und Me-
dienkanäle verlegt. Auch da ist Gieseke 
aktuell gefordert.

Volker Böckmann (Mitte), Geschäftsführer der Firma Gieseke, mit Patrick König (rechts), Leiter KV Nord, und Carl 
Brinkmann (links), leitender Verkaufsrepräsentant der Zeppelin Niederlassung Osnabrück. 	 Foto: Gieseke

Tablets werden in der Entwicklung und Pro-
duktion neuer Baumaschinen genutzt, um 
Bauteile in 3D anzuzeigen. 	 Fotos: Caterpillar

Entwickelt wurden die Mobilbagger der neuen Generation von Caterpillar in Wackersdorf, produziert werden sie im französischen Échirolles.
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Bagger-Trio als Räumkommando 
Westlicher Teil der Gumpenbachbrücke geht in die Knie – Bewährungsprobe für den neuen Cat 352
KORNWESTHEIM (SR). Bis zu 50 000 Fahrzeuge täglich passierten zuletzt die Gumpenbachbrücke, die Baden-Württembergs Verkehrsminister Winfried 
Hermann als Achillesferse der Verbindung Stuttgart-Ludwigsburg bezeichnete. Weil das Bauwerk, das aus dem Jahr 1954 stammte und laut dem Landespoli-
tiker das Rentenalter erreicht hätte, inzwischen bauliche Mängel hatte und so marode geworden war, kamen nur noch eine Sprengung und ein Ersatzneubau 
infrage. „Lieber einmal richtig Krach und dann ist alles vorbei“, brachte es Winfried Hermann auf den Punkt. Um die 3 000 Tonnen an stark armiertem Stahl-
beton der Brückenplatte samt Überbau, Widerlager und Pfeiler zu zerkleinern und die Fundamente auszubaggern, wurden gleich drei schwere Geschütze in 
Form von Cat Baggern in der 50-Tonnen-Klasse von der Firma Wacker aus Filderstadt aufgefahren. Sie sollten den Brückenteilen den letzten Rest geben. Ein 
Cat 352F und Cat 352F XE flankierten einen Cat 352 der neuen Generation, der seinen Premiereneinsatz feierte.

Noch am Tag der Sprengung sollte die Straße für 
den Verkehr und ein Fußgängerweg wieder für 
Passanten passierbar sein, die unter der Gumpen-
bachbrücke hindurchführten. Deswegen mussten 
sich Firmenchef Oliver Wacker und sein Team mit 
fünf Mitarbeitern ranhalten, und das erklärte auch 
das Räumkommando in Form des leistungsstarken 
Baumaschinentrios, mit dem die Abbrucharbeiten 
schneller über die Bühne gehen sollten. Das Zerlegen 
der Brücke in Stahl und Beton übernahmen die Cat 
Maschinen mithilfe von Hammer, Schere und Sor-
tiergreifer. Mit dem Cat 352 der neuen Generation 
setzt Oliver Wacker auf entsprechende Schlagkraft 
und machte gleich selbst an den Joysticks die Pro-
be aufs Exempel. „Jede neue Maschine will ich selbst 
mal ausprobieren und testen, um mich dann mit dem 
Maschinisten auszutauschen, wo wir noch nachjus-
tieren können, etwa was die Einstellung der optima-
len Hydraulikdrücke betrifft, und wo wir noch etwas 
an Effizienz herausholen können.“ Oliver Wackers 
erster Eindruck zum Maschinenkonzept fällt posi-
tiv aus. „Ich bin sehr zufrieden, was den Komfort 
betrifft. Der Bagger ist bedienerfreundlich und im 
Hinblick auf die Geräuschkulisse gegenüber seinem 
Vorgänger ein deutlicher Fortschritt.“ 

Der Kettenbagger der neuen Generation verspricht 
bis zu 45 Prozent mehr Betriebseffizienz, die durch 
Assistenzsysteme sichergestellt werden, indem sie die 
Bedienung vereinfachen und dem Fahrer wichtige 
Informationen zur Verfügung stellen. Davon will das 

Unternehmen nicht nur in Zukunft beim Rückbau 
profitieren – 2021 hat Wacker größere Brückenabbrü-
che, wie etwa an der A7, an Land gezogen –, sondern 
die Baumaschine soll auch im Erdbau sowie in der 
Rohstoffgewinnung, die als Dienstleistung ausge-
führt wird, eingesetzt werden. Wacker ist bereits auf 
das Brechen und Sieben von Ausbauasphalt, Beton- 
und Mischabbruch spezialisiert und übernimmt de-
ren Recycling. Auch im Fall der Gumpenbachbrücke 
wird der Stahlbeton vor Ort komplett aufbereitet 
und an anderer Stelle wiederverwendet. Eine weitere 
Dienstleistung zu dem bestehenden Standbein sind 
Schwertransporte, die nicht nur für eigene Geräte, 
sondern auch für Fremdfirmen ausgeführt werden. 
„Wir können also Maschinen in der 50-Tonnen-Klas-
se selbst befördern und sind so entsprechend flexibel, 
wenn wir diese für den Rückbau einsetzen wollen“, 
erklärt Michael Mack, der die Abbrucharbeiten sei-
tens Wacker betreut. 

Werden diese entlang von Autobahnen ausgeführt, 
sei dann wiederum E-Fence von Vorteil, das verhin-
dert, dass sich der Bagger außerhalb des vom Bediener 
definierten Bereichs bewegt. Hilfreich für den Ab-
brucheinsatz ist auch die Funktion Lift Assist. Diese 
ermittelt das Lastgewicht und vergleicht es mit der 
Traglastkurve des Baggers. Visuelle und akustische 
Warnmeldungen zeigen an, ob sich die Maschine in 
einem sicheren Arbeitsbereich befindet. Unterstützen 
soll außerdem zukünftig die integrierte Maschinen-
steuerung 2D, wenn der Aushub wie etwa für Brü-

ckenfundamente erfolgt oder ein Planum anzulegen 
ist. Viel erwartet sich Oliver Wacker von Payload, in-
dem der Fahrer schneller die zulässige Lkw-Nutzlast 
erreicht, ohne dass dabei über- oder unterladen wird. 

Seit der bauma 2016 arbeitet die Firma Wacker mit 
einem Cat 352F XE – der Abbruch an der Gumpen-
bachbrücke war sein letzter Einsatz. Die Bauma-
schine mit rund 8 000 Betriebsstunden hat Martin 
Wurst von der Zeppelin Niederlassung Böblingen in 
Zahlung genommen – sie verbleibt in Baden-Würt-
temberg und wird dort auf anderen Baustellen ihren 
Dienst tun. Ersetzen wird sie die neue Maschinenge-
neration des Cat 352, mit dem Wacker seine Dienst-
leistungen verstärkt ausbauen will. „Mit der Zeit 
haben wir festgestellt, dass wir im Recycling und in 
der Aufbereitung allein an Grenzen stoßen. So hat 
es sich ergeben, weitere Märkte zu erschließen und 
zusätzliche Dienstleistungen anzubieten. Wir haben 
uns gewissermaßen spezialisiert und sind in Nischen 
vorgestoßen, indem wir auch kurzfristig investieren, 
was nicht jeder Unternehmer machen will, weil ihm 
das Risiko zu groß ist“, so Oliver Wacker. Das er-
klärt den beachtlichen Maschinenpark an Cat Gerä-
ten, den sein Unternehmen inzwischen aufgebaut hat 
und zu dem ein 140 Tonnen schwerer Tieflöffelbag-
ger 6015B genauso gehört wie ein 390FL, 340, 336 
der neuen Generation und 336FLN. Im Frühjahr soll 
dann noch ein 374 dazustoßen. „Damit“, meint Oli-
ver Wacker, „haben wir dann die ganze Bandbreite an 
großen Baggern abgedeckt.“

„3, 2, 1, Zündung“ – mit diesem Sprengkomman-
do leitete Jens Rapp von dem Sprengunternehmen 
Lothar Rapp das Ende des westlichen Teils der ma-
roden Gumpenbachbrücke an der B27 bei Korn-
westheim kurz vor Weihnachten ein. Das Bauwerk 
ging damit mit lauter Detonation zu Fall. Norma-
lerweise lockt eine Brückensprengung viele Schau-
lustige an – doch diese waren aufgrund des Lock-
downs und der geltenden Ausgangsbeschränkungen 
kurz vor Weihnachten nicht erlaubt. Deswegen 
hat das Regierungspräsidium Stuttgart die Spren-
gung des westlichen Teils der Gumpenbachbrücke 
live gestreamt – Eindrücke davon liefert ein Film 
auf Youtube, der verschiedenste Perspektiven vom 
Einsturz der Brücke in Form von Drohnenbildern 
zeigt. Nicht nur die Zaungäste sollten sich von dem 
Spektakel fernhalten, sondern auch die Anwohner. 
Sie waren angewiesen worden, Gebäude in Brücken-
nähe zu verlassen und sich in Sicherheit zu bringen. 
Das Stadtgebiet wurde weiteräumig sicherheitshal-
ber abgeriegelt und der Verkehr umgeleitet. 

Um die Straße sowie einen Fußgängerweg unter der 
Brücke zu schützen, wurde ein Fallbett aufgebracht. 
Weitere Schutzmaßnahmen waren wegen einer Gas-

Westlicher Teil der Gumpenbachbrücke macht Platz für Neubau
leitung erforderlich. Der Sprengung durch die Firma 
Lothar Rapp gingen bereits Wochen vorher entspre-
chende Vorbereitungen voraus. Die Bohrlöcher, die 
von dem Sprengunternehmen in die Pfeiler getrieben 
wurden, hatten eine Tiefe von 52 Zentimetern und 
einen Durchmesser von 48 Millimetern. Pro Pfeiler 
wurden sechs Bohrlöcher gebohrt und diese mit Zün-
der und Sprengstoff versehen. Jedes Bohrloch erhielt 
rund 350 Gramm Sprengstoff, der von unten nach 
oben im Abstand von Millisekunden gezündet wurde. 
Abschließend wurden die Pfeiler mit Geotextil und 
Maschendraht ummantelt und dann Sprengmatten als 
Prallschutz und Schutz vor der Druckwelle bei der Ex-
plosion angebracht. Entscheidend dabei: Das neue öst-
liche Brückenbauwerk sollte bei der Sprengung keinen 
Schaden nehmen. Die Bauarbeiten für den Ersatzneu-
bau, der von Wolff & Müller Ingenieurbau seit 2020 
ausgeführt wird, werden noch zweieinhalb Jahre die 
Bundesstraße in Kornwestheim prägen. So lange wird 
es dauern, bis auch der westliche Brückenteil komplett 
für den Verkehr freigegeben ist. 

Spektakulär sei jedoch weniger die Sprengung, so 
Wolfgang Reimer, Regierungspräsident vom Regie-
rungsbezirk Stuttgart, sondern wie es gelinge, den Ver-

kehrsfluss aufrechtzuerhalten und trotzdem die Brücke 
zu erneuern. Für Ursula Beck, Oberbürgermeisterin 
der Stadt Kornwestheim, ist die Baumaßnahme da-
her wie eine Operation am offenen Herzen. Deswegen 
erfolgen die Arbeiten auch in vier Bauphasen. In der 
Phase eins wurde das neue östliche Brückenbauwerk 
parallel zum bestehenden östlichen Brückenbauwerk 
auf temporären Widerlagern errichtet. Diese Bauar-
beiten sind abgeschlossen, sodass Ende November der 
Verkehr in Fahrtrichtung Ludwigsburg auf das neue 
Brückenbauwerk umgelegt werden konnte. Zeitgleich 
wurde auch der Verkehr in Fahrtrichtung Stuttgart 
vom alten westlichen Brückenbauwerk auf das alte öst-
liche Brückenbauwerk verlegt, um mit den Vorarbei-
ten für die zweite Bauphase beginnen zu können. In 
dieser zweiten Bauphase wurde das westliche Brücken-
bauwerk abgebrochen und an selber Stelle neu gebaut. 
Der vollständige Abbruch des alten westlichen Brü-
ckenbauwerks inklusive aller Begleitarbeiten durch die 
Firma Wacker nahm einen Zeitraum bis Januar 2021 
in Anspruch. Anschließend begannen die Arbeiten für 
den Ersatzneubau des westlichen Brückenbauwerks, 
die voraussichtlich bis Herbst 2021 andauern werden. 
Nach Fertigstellung des neuen westlichen Brücken-
bauwerks wird in der dritten Bauphase das bestehende 

östliche Brückenbauwerk zwischen den beiden neuen 
Brückenbauwerken ebenfalls durch eine Sprengung 
abgebrochen. Anschließend werden die endgültigen 
Widerlager für das neue östliche Brückenbauwerk her-
gestellt. In der vierten Bauphase wird das neue rund 
4 600 Tonnen schwere östliche Brückenbauwerk, ein-
schließlich Mittelpfeiler und Fundamenten, um rund 
10,5 Meter in seine endgültige Lage quer verscho-
ben. Die gesamte Maßnahme soll bis voraussichtlich 
Herbst 2022 abgeschlossen sein. Für die Baumaßnah-
men werden rund 27 Millionen Euro veranschlagt, die 
der Bund trägt.

Steffen Bilger, parlamentarischer Staatssekretär beim 
Bundesverkehrsministerium und Bundestagsmitglied, 
war selbst bei der Sprengung anwesend. Der Ersatz-
neubau hat für ihn wegweisende Bedeutung für zu-
künftige Planungen von Ingenieurbauwerken. Denn er 
erklärte: „Die Gumpenbachbrücke ist ein Beispiel für 
zu lange Planungsphasen. Daraus haben wir gelernt 
und die Planungszeiträume für zukünftige Ersatzneu-
bauten von Brücken durch ein Planungsbeschleuni-
gungsgesetz verringert. Auch wenn es in diesem Fall 
lange gedauert hat, freue ich mich umso mehr über 
den Fortschritt des Projekts, der heute deutlich wird.“ 

Premiereneinsatz nach der Sprengung für den Cat 352 der neuen Generation. 

Ein Trio aus drei 50-Tonnern macht sich ans Aufrä         
die Voraussetzungen für das Recycling zu schaffe  	   
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Die Auszeichnung würdigte den innovativen Ansatz 
bei der Entwicklung und Konstruktion der Bauma-
schine, die auf dem Feedback von Abbruchkunden 
basiert. Wesentliche Anforderung, welche die Jury 
in dieser Kategorie stellte: Das Equipment muss den 
spezifischen Anforderungen der Abbruch- und Re-
cyclingindustrie entsprechen. Der Cat Kettenbagger 
konnte die Jury durch sein Design überzeugen und 
weil er von Grund auf mit Blick auf Sicherheit und 
Bedienungsfreundlichkeit entwickelt wurde. „Wir 
wissen, wie wichtig es ist, sich auf die sich ändernden 
Kundenanforderungen – auch für die Zukunft – ein-
zustellen. Daher müssen wir diesen neuen Heraus-
forderungen gerecht werden. Nichts veranschaulicht 
diesen Geist des Einfallsreichtums und der Kunden-

Schwergewicht schließt Lücke 
Noch effizienter in der 50-Tonnen-Klasse: der neue Cat Kettenbagger 352
GARCHING BEI MÜNCHEN (KF). Mit dem neuen Schwergewicht reicht die Produktlinie der Cat Kettenbagger der neuen Generation praktisch lückenlos 
von 13 bis hundert Tonnen Einsatzgewicht. Der Cat Kettenbagger der neuen Generation bietet bis zu 45 Prozent mehr Betriebseffizienz, bis zu zehn Prozent 
mehr Kraftstoffeffizienz und bis zu 15 Prozent weniger Wartungskosten im Vergleich zu den Vorgängern. Nicht alle Bagger in der Klasse des neuen Cat 352 
sind technologisch so gut ausgestattet: Assistenzsysteme sorgen für deutlich mehr Effizienz, indem sie die Bedienung vereinfachen, Fehler vermeiden und dem 
Fahrer wichtige Informationen zur Verfügung stellen. 

Zahlreiche Assistenzsysteme im Cat 352 sorgen für deutlich mehr Effizienz, indem sie die Bedienung vereinfachen, Fehler vermeiden und dem Fahrer 
wichtige Informationen zur Verfügung stellen. 	 Foto: Caterpillar/Zeppelin

Die Maschinensteuerung Cat Grade mit 2D gibt dem 
Bediener über den Standard-Touchscreen-Monitor 
eine visuelle Führung, sodass er genauer arbeiten und 
das gewünschte Ergebnis auf Anhieb ohne Nachar-
beit erreichen kann. Das System ist leicht aufrüstbar 
auf Cat Grade mit 3D für verbesserte Genauigkeit. 
Cat Payload hilft dem Fahrer, die Ladeeffizienz beim 
Wiegen zu erhöhen; die Echtzeit-Nutzlast wird ohne 
Zyklusunterbrechung im Fahrerhaus angezeigt, um 
Über- und Unterbeladung der Lkw zu vermeiden. 
Lift Assist berechnet schnell das Lastgewicht und 
vergleicht es mit der Traglastkurve des Baggers. Vi-
suelle und akustische Warnmeldungen zeigen an, ob 
sich die Maschine in einem sicheren Arbeitsbereich 
befindet. E-Fence verhindert, dass sich der Bagger 
außerhalb des vom Bediener definierten Bereichs 
bewegt. Dies trägt dazu bei, die Maschine und ihr 
Umfeld vor Schäden zu schützen, darüber hinaus er-
leichtert es die Bedienung der Maschine. Das offene 
Flottenmanagement Cat Product Link erzeugt einen 
konstanten Strom von Informationen, die über die 
Online-Schnittstelle Vision Link verfügbar sind und 
es Mitarbeitern im Büro ermöglicht, ihre Bauprozes-
se optimal zu gestalten.

Das neue Smart-Mode-System passt die Motor- und 
Hydraulikleistung automatisch an die Arbeitsbe-
dingungen an, wodurch der Kraftstoffverbrauch 
reduziert und die Leistung verbessert wird. Die Mo-
tordrehzahl wird automatisch gesenkt, wenn der Hy-

draulikbedarf sinkt, wodurch der Kraftstoffverbrauch 
weiter reduziert wird. Das neue elektrohydraulische 
Steuersystem ist auf Reaktionsfähigkeit und Effizienz 
ausgelegt; es benötigt keine hydraulische Vorsteue-
rung mehr, reduziert Druckverluste und senkt den 
Kraftstoffverbrauch. Weniger Hydraulikleitungen 
führen zu einem geringeren Ölumlauf und niedrige-
ren langfristigen Betriebs- und Reparaturkosten. Das 
Kühlsystem verfügt über einen neuen bedarfsgesteu-
erten Lüfter, wodurch Kraftstoff gespart und maxi-
male Effizienz gewährleistet wird. Eine Umkehrfunk-
tion befreit die Wärmetauscher von Ablagerungen 
– ein weiteres Plus für mehr Effizienz. Die variable 
Spurweite erleichtert den Transport und verbessert 
die Standsicherheit. Verlängerte und synchronisierte 
Wartungsintervalle tragen zu den niedrigeren Kosten 
bei beiden Maschinen bei. Der neue Cat Luftfilter 
mit integriertem Vorabscheider sowie Primär- und Se-
kundärfiltern bietet die doppelte Staubaufnahmeka-
pazität im Vergleich zum Vorgängermodell. Der neue 
Cat Hydraulikrücklauffilter hat eine Standzeit von 
3 000 Stunden – eine 50-prozentige Steigerung ge-
genüber früheren Filtern. Kraftstoffsystemfilter wur-
den für den Wechsel bei tausend Stunden ausgelegt 
– eine hundertprozentige Steigerung gegenüber den 
früheren Filtern. Die Wasserabscheider des Kraft-
stoffsystems und die Ölstandskontrolle des Hydrau-
liksystems sind in Bodennähe dicht nebeneinander 
angeordnet, wodurch die tägliche Routinewartung 
schneller, einfacher und sicherer wird.

Mit der serienmäßigen Premium-Kabine bietet der 
Cat 352 dem Fahrer ein Maximum an Komfort und 
Sicherheit. Dazu gehören ein schlüsselloser Start per 
Drucktaste, ein großer Touchscreen-Monitor sowie 
eine Kippkonsole, die ein einfaches Ein- und Aus-
steigen aus der Kabine ermöglicht. Viskose-Kabinen-
lagerungen reduzieren die Vibrationen im Vergleich 
zu früheren Modellen um bis zu 50 Prozent. Hinzu 
kommt ein integriertes Bluetooth-Radio mit USB-An-
schlüssen zum Anschließen und Laden von Telefonen. 
Komfort verspricht eine Klimaautomatik. Joystick-
Tasten lassen sich entsprechend programmieren und 
ermöglichen die Einstellung von Steuerungsmustern 
und hydraulischen Ansprechraten, sodass der Maschi-
nenbetrieb auf individuelle Vorlieben zugeschnitten 
werden kann. Große Front-, Heck- und Seitenfens-
ter tragen zu einer besseren Sicht bei. Ein 360-Grad-
Rundumsichtpaket kombiniert Bilder von mehreren 
Kameras, um die Sicht des Bedieners zu verbessern. 

Für Böschungs- und Wasserbauarbeiten kommt der 
Cat 352 auch mit Long-Reach-Ausleger mit 19,6 Me-
tern Reichweite und 13 Metern Grabtiefe. Die was-
serdichte Standardtechnologie ermöglicht einen prä-
zisen Aushub bis auf 4,5 Meter, mit der optionalen 
Unterwasserlösung kann bis auf 20 Meter herunter-
gegraben werden. Der hochbelastbare, breite Unter-
wagen und das zusätzliche Gegengewicht bieten eine 
stabile Plattform für Arbeiten, die große Reichweiten 
erfordern. 

Ausgezeichnet: der neue Cat 352 UHD
Abbruchbagger überzeugt durch innovativen Ansatz und gewinnt Auszeichnung bei World Demolition Awards
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Was für die Filmbranche die Oscars, ist für die Abbruch- und Recyclingbranche der Branchentreff World Demolition 
Summit und dessen Awards – aufgrund von Covid-19 erfolgte die Preisverleihung diesmal Mitte November digital. 2020 kamen 29 Unternehmen mit 46 
Beiträgen in die engere Auswahl. Bewertet wurden zwölf Kategorien von einer internationalen Jury aus führenden Branchenexperten, welche etwa die inno-
vativsten Abbruchprojekte oder die Einführung neuer Ausrüstung im Zeitraum Juli 2019 bis Juni 2020 auszeichnete. In der Kategorie „Innovation, Plant 
& Equipment“ ging der neue Cat Kettenbagger 352 in der Version UHD als Sieger hervor und gewann vor der Konkurrenz aus den Niederlanden und zwei 
Unternehmen aus Großbritannien. 

orientierung besser als der neue 352-UHD-Bagger. 
Wir sind sehr glücklich, dass wir diese Maschine heute 
in unserem Portfolio haben, die unseren Kunden den 
Vorteil bringt, den sie brauchen, um bei ihren Ab-
brucharbeiten etwas zu bewegen“, so Gilles Ronnet, 
Marketingspezialist bei Caterpillar und verantwort-
lich für die Abbruchsparte, bei der Preisverleihung.

Wesentliche Merkmale des Kettenbaggers ist sein 
Long-Front-Ausleger – der Cat 352 UHD wurde für 
Arbeitshöhen bis 28 Metern konzipiert und ermög-
licht den Rückbau von acht- bis neunstöckigen Bau-
werken. Müssen im Anschluss die Fundamente ausge-
baut werden, lässt sich die Maschine mit zwei Personen 
ohne Spezialwerkzeug innerhalb von 15 Minuten um-

bauen, und zwar auf eine Erdbauausrüstung mit vari-
abel montierbarem Ausleger. Damit stehen dann auch 
die erfolgreichen Assistenzsysteme der Cat Bagger 
der neuen Generation zu Verfügung, wie Cat Grade 
mit 2D-Maschinensteuerungssystem, Schwenkbe-
reichsbegrenzung E-Fence und Bordwiegesystem Cat 
Payload. Bestandteil der weiteren Ausstattung ist das 
Standsicherheits-Überwachungssystem von Cat, das 
den Fahrer fortlaufend über die Anbaugeräteposition 
im sicheren Arbeitsbereich informiert und bei Annä-
herung an die Kippgrenze warnt. Für einen sicheren 
Stand sorgt der hydraulisch ausfahrbare Unterwagen 
mit einer Spurweite von vier Metern. Für den Trans-
port lässt sich die Spurweite auf drei Meter bei 600 
Millimeter großen Bodenplatten eingrenzen.

   
              

Zusammen mit dem Ersatzneubau des östlichen 
und westlichen Brückenbauwerks erfolgen zu-
sätzlich weitere Arbeiten. An der nördlichen An-
schlussstelle sind aktuell keine Ein- und Ausfädel-
streifen vorhanden. Die neue Brücke wird daher 
mit einem breiteren Querschnitt gebaut. Dadurch 
können Ein- und Ausfädelungsstreifen neu ange-
legt und die Verkehrssicherheit und Leistungsfä-
higkeit der Anschlussstelle Kornwestheim-Nord 
deutlich verbessert werden. Ein wesentlicher Be-
standteil der Baumaßnahme ist zudem die Umset-
zung von Lärmschutzmaßnahmen. So werden die 
im Bestand entlang des Bauabschnitts vorhande-
nen Lärmschutzeinrichtungen abgebrochen und 
durch bis zu sechs Meter hohe hochabsorbierende 
Lärmschutzwände ersetzt. Zusätzlich erfolgt die 
Erneuerung des Fahrbahnbelags auf der B27 zwi-
schen den Anschlussstellen Kornwestheim-Mitte 
und Kornwestheim-Nord. Verbessern soll sich in 
Zukunft auch der Lärmschutz für die Anwohner 
durch den Brückenneubau an der B27. 

Wer sich selbst mal ein Bild von der Brückenspren-
gung machen will, kann sich auf Youtube informieren:  
https://www.youtube.com/watch?v=UMC52tBBEqQ

        äumen, sprich Zerlegen von Stahl und Beton, um 
      en. 	 Fotos: actionpress/Jörg Ebel



BAUBLATT NR. 414 januar | februar 202114 baumaschinen

ISMANING (SR). Ob kleine oder große Unternehmen: Sie sind aufgrund der Corona-Pandemie und 
den wirtschaftlichen Folgen unter extremem Druck. Forderungen und Kredite müssen bedient wer-
den. Im Lockdown stand und steht vor allem im Fokus, die Liquidität zu schonen, um zahlungsfähig 
bleiben zu können. Das ist umso wichtiger, wenn Baustellen wie in Österreich eingestellt wurden 
und es auch in Deutschland zu Einschränkungen im Tagesgeschäft kommt. Weil niemand vorher-
sehen konnte, wie sich die Krise auswirkt, schnürte die herstellereigene Finanzierungsgesellschaft 
Caterpillar Financial Services mit Sitz in Ismaning kurzerhand das Hilfsprogramm „Jetzt flexibel 
bleiben“ für Kunden von Cat Baumaschinen in Deutschland und Österreich. Wir sprachen mit dem 
verantwortlichen Sales & Marketing Manager, Thomas Wurm, über den Erfolg der Maßnahme. 

Baublatt: Wann war klar, dass Kunden im ersten 
Lockdown letztes Frühjahr Hilfe benötigten und 
Sie schnell reagieren mussten, um sie während der 
Corona-Pandemie zu unterstützen? 
Thomas Wurm: In der ersten und zweiten März-
woche erreichten uns die ersten Anfragen aus 
Österreich. Kunden wandten sich mit der Bitte 
an uns, Verträge zu modifizieren und Raten an-
zupassen, da es zu ersten Einschränkungen und 
sogar Stilllegungen von Baustellen kam. Kurz 
darauf setzten sich auch Kunden in Deutschland 
mit uns in Verbindung, um vorab zu eruieren, 
inwiefern wir sie unterstützen würden. Für uns 
war schnell klar, dass wir unseren Kunden Hilfe 
anbieten werden – so wie wir es auch in früheren 
Krisen immer gemacht haben und was für uns 
als konzerneigener Finanzdienstleiter von Ca-
terpillar eine primäre Aufgabe ist. Im März ging 
es Schlag auf Schlag, mit den von der Bundes-
regierung beschlossenen Maßnahmen, wie Kon-
takt- und Ausgangsbeschränkungen. Bereits am 
12. März 2020 hatten wir einen ersten Entwurf 
unseres Kundenanschreibens unter dem Motto 
„Jetzt flexibel bleiben“ vorbereitet. Mit der Um-
setzung wollten wir dann schnell reagieren und 
eine Woche später haben wir unser Kundenan-
schreiben verschickt.

Baublatt: An wen richtete sich Ihr Angebot?
Thomas Wurm: Damit wollten wir Kunden 
die Sicherheit vermitteln, dass Cat Financial als 
langfristiger Partner seine Kunden unterstützt 
und auch in der Krise erreichbar ist. Zugleich 
haben wir Kunden zugesichert, dass wir im Be-
darfsfall die Ratenstruktur ihrer bestehenden 
Finanzierungs- und Mietverträge im Jahr 2020 
ohne zusätzliche Gebühren anpassen werden. 
Kunden die Sicherheit zu geben, dass wir sie bei 
den damals unvorhersehbaren Auswirkungen der 
Pandemie unterstützen werden, war für uns das 
zentrale Thema und rückblickend das entschei-
dende Signal, das sich viele unserer Kunden auch 
gewünscht oder erhofft haben. Zudem haben wir 
einen zusätzlichen Kommunikationskanal geöff-
net, über den sie sich digital und unbürokratisch 
mit ihrer Anfrage an uns wenden konnten. Denn 
gleichzeitig mussten wir sicherstellen, dass die 
Teams aus unserem Customer Service und dem 
Vertrieb auf dem extra neu eingerichteten Kom-
munikationskanal für unsere Kunden erreichbar 
waren, während die komplette Belegschaft zu 
ihrem Schutz quasi über Nacht vom Homeoffice 
aus ihrer Arbeit nachging. 

Baublatt: Wie wichtig war es, ein psychologisches 
Signal zu senden, dass Sie zur Stelle sind?
Thomas Wurm: Es war ein starkes Zeichen, aus 
Eigeninitiative proaktiv alle unsere Kunden in 
Deutschland und Österreich anzuschreiben und 
ihnen Sicherheit zu vermitteln, dass wir sie un-
terstützen, wenn sie uns brauchen und wie sie 
uns im Lockdown am besten erreichen. Es ent-
spricht aber auch unserem Selbstverständnis und 
ist ein zentraler Bestandteil unserer Werte, dass 
wir unseren Kunden zur Seite stehen. Wir haben 
in der Vergangenheit einige Herausforderungen 
zusammen gemeistert und sind uns unserer Ver-
antwortung als Finanzierer in schwierigen Situa-
tionen bewusst. Denn oftmals kann es in Krisen 
wie diesen um Existenzen gehen. Das Ende des 
Baubooms Ende der 90er-Jahre, das Elbehoch-
wasser 2002 oder die Auswirkungen der Finanz-
krise 2008 waren ebenfalls Ereignisse, auf die wir 
mit Hilfsprogrammen reagiert haben, um Kun-
den die Sicherheit zu geben, dass sie nicht allein 
gelassen werden. Ich glaube, besser können wir 
unsere Wertschätzung, die wir für jede einzelne 
Kundenbeziehung empfinden, nicht ausdrücken. 
Wie heißt es immer so treffend in einer Partner-
schaft: in guten wie in schlechten Zeiten. Doch 
in guten Zeiten ist es leicht, an der Seite zu ste-
hen. Entscheidend ist, wenn es darauf ankommt. 

Baublatt: Wie fiel die Reaktion der Kunden aus, 
dass Sie proaktiv an sie herangetreten sind?
Thomas Wurm: Die Kundenrückmeldungen 
waren überwältigend positiv. Glücklicherweise 
waren viele unserer Kunden von der Pandemie 
nicht unmittelbar betroffen. Sie waren einfach 
nur dankbar, dass sie auf unsere Hilfe zählen 
konnten, hätten sie diese benötigt. Jedoch gab es 
auch zahlreiche Firmen, die Ratenausstände oder 

Vertragsmodifizierungen in Anspruch nehmen 
mussten, da ihre Betriebe vorübergehend einge-
stellt wurden oder Umsätze weggefallen sind. 

Baublatt: Waren mit der Umstellung Kosten für 
Kunden verbunden?
Thomas Wurm: Nein, und das dürfte uns von 
Banken und einigen Mitbewerbern unterschei-
den. Alle Verträge wurden zum ursprünglich ver-
einbarten Zins ohne weitere Gebühren wunsch-
gemäß angepasst. Dabei stand von Anfang an für 
uns fest, dass wir aus unserer Hilfe und aus einer 
Krise keinen Profit schlagen wollen. Was einen 
großen Unterschied gegenüber anderen macht: 
Wir finanzieren ausschließlich Cat Baumaschi-
nen und die von Zeppelin vertriebenen Produk-
te. Anders als Banken haben wir also einen di-
rekten Bezug zu den finanzierten Baumaschinen 
und den Kunden. Von daher waren die positiven 
Reaktionen für uns wichtig und zusätzlich Moti-
vation für das gesamte Team, das die zahlreichen 
Verträge modifiziert hat. 

Baublatt: Wird sich das positiv auf zukünftige 
Geschäfte auswirken?
Thomas Wurm: Alle Kunden, die sich mit einer 
Anfrage an uns gewandt haben, wurden durch 
unsere Vertriebsmitarbeiter persönlich kontak-
tiert. So haben wir individuelle Lösungen für sie 

Thomas Wurm: Die Anzahl der Kunden, die 
unsere Hilfe in Anspruch nahmen, fiel geringer 
aus, als wir dies aufgrund der Unsicherheit Mitte 
März angenommen hatten. Es kam auch glückli-
cherweise nicht zu nennenswerten Ausfällen im 
Vergleich zu Vorjahren. Dennoch gibt es Unter-
schiede, etwa in Österreich, wo die Baustellen 
für einige Wochen geschlossen werden mussten. 
Dort haben wir rund 30 Prozent aller Verträge 
umgestellt – in Deutschland waren es in etwa 
zehn Prozent. 

Baublatt: Wie aufwendig war es, in so kurzer Zeit 
die Verträge umzuschreiben?
Thomas Wurm: Die Anzahl an Vertragsum-
stellungen, die Kolleginnen und Kollegen aus 
ihrem Homeoffice aus bearbeitet haben, hatten 
wir in unserer fast 30-jährigen Firmengeschichte 
in Deutschland zuvor noch nicht erlebt. Inner-
halb von vier Monaten wurden mehr als 1 200 
Finanzierungs- oder Mietverträge angepasst. Das 
haben wir normalerweise in zehn Jahren insge-
samt. Ein großer Dank gilt hier dem gesamten 
Team von Cat Financial und allen voran unserem 
Customer Service, der unermüdlich Anfrage für 
Anfrage bearbeitet hat.

Baublatt: Können Kunden heute auch noch zu Ih-
nen kommen, wenn sie ihre Finanzierungsverträge 

Baublatt: Rechnen Sie 2021 mit einer großen 
Pleitewelle, weil Aufträge ausbleiben und Kredite 
nicht mehr bedient werden können?
Thomas Wurm: Nein, zumindest nicht für das 
Umfeld von Bau, Gewinnungsindustrie und 
Landwirtschaft. Das sind alles Bereiche, die Ca-
terpillar und Zeppelin vornehmlich bedienen. 
Hier erwarten wir nach dem Geschäftsverlauf im 
letzten Jahr keine Zahlungsausfälle in der Breite.

Baublatt: Die Wirtschaft steht still und die Poli-
tik schnürt Milliardenpakete, um den Totalabsturz 
zu verhindern. Die Rettungsmaßnahmen treiben 
die Staatsschulden in die Höhe. Stellen Sie sich auf 
eine Rezession ein?
Thomas Wurm: Einen wirksamen und von der 
Bevölkerung akzeptierten Impfstoff vorausge-
setzt gehe ich davon aus, dass wir ab Mitte bis 
Ende 2021 schrittweise zu etwas mehr „Norma-
lität“ zurückkehren. Damit verbunden sollten 
sich auch die Aussichten der Unternehmen und 
die Stimmung der Konsumenten als wichtige 
Faktoren für die wirtschaftliche Entwicklung 
wieder verbessern. 

Baublatt: Wie können Betriebe ihre Eigenkapi-
talbasis unter diesen wirtschaftlichen Bedingungen 
stärken und wie kann ihnen das Angebot von Ca-
terpillar Financial Services dabei helfen? 
Thomas Wurm: Die kapitalschonendste Ma-
schinenbeschaffung gelingt mit langfristigen 
Mietverträgen, die entsprechend der geplanten 
Nutzung mit einem Restwert der Maschine kal-
kuliert werden. Das bringt gleich zwei Vorteile: 
Zum einen ist die monatliche Rate entsprechend 
niedrig. Zum anderen wird die Maschine bei 
Cat Financial aktiviert. Der Kunde verbucht 
nur den Aufwand in seiner Gewinn- und Ver-
lustrechnung und verkürzt so seine Bilanzsum-
me. Damit kann er seine Eigenkapitalquote und 
damit gegebenenfalls sein Rating bei der Bank 
verbessern. 

Baublatt: Gerade in einer Wirtschaftskrise ist 
genügend Liquidität essenziell. Während sich 
Konzerne vergleichsweise einfach über die Finanz-
märkte frisches Kapital beschaffen können, haben 
KMU diese Möglichkeit oft nicht. Was können 
KMU tun, um sich ein finanzielles Polster aufzu-
bauen?
Thomas Wurm: In jedem Fall sollte man sich 
bei der Wahl seiner Finanzierungspartner breit 
aufstellen und Angebote von einem Absatzfi-
nanzierer wie wir es sind nutzen. So werden vor-
handene Kreditlinien bei den Banken geschont, 
die für andere essenzielle Zwecke wie die Be-
schaffung von Baustoffen zur Verfügung stehen. 

Baublatt: Bauunternehmen stecken in einer 
Zwickmühle: Sie müssen rechtzeitig für Liquidität 
sorgen, können aber schwer abschätzen, wie lan-
ge die Krise dauern wird. Was empfehlen Sie im 
Hinblick auf die Finanzierung von Investitionen 
in neue und gebrauchte Baumaschinen und im 
Hinblick auf den Maschinenpark?
Thomas Wurm: Ich bin von jeher ein Befür-
worter einer Mischung unterschiedlicher Finan-
zierungsprodukte. Egal, ob neu oder gebraucht: 
Dauerhaft benötigte Maschinen sollten gekauft, 
finanziert und entsprechend in der Bilanz beim 
Kunden aktiviert werden. Um Spitzen abzufan-
gen oder für zeitlich begrenzte Projekteinsätze 
würde ich dagegen die längerfristige Miete ei-
ner Maschine empfehlen. Das entlastet Kunden 
im Hinblick auf die Liquidität und der Kunde 
hat die Flexibilität, am Ende der Vertragslauf-
zeit zu entscheiden, ob die Maschine weiterge-
mietet, durch eine neue ersetzt oder an Zeppelin 
zurückgegeben wird. Darüber hinaus bieten wir 
Kunden in Deutschland die Möglichkeit, auch 
bei Reparaturen oder Überholungen durch Zep-
pelin ihre Liquidität zu schonen, indem sie die 
anfallenden Kosten bis zu 24 Monate finanzie-
ren. Nicht zuletzt entscheiden bei Investitionen 
in Baumaschinen eine Vielzahl von Argumenten. 
Für Geräte von Cat spricht die beste Technik am 
Markt sowie ein leistungsfähiges Vertriebs- und 
Serviceteam von Zeppelin. Aber auch mit unse-
ren attraktiven Finanzierungsangeboten wollen 
wir unseren Beitrag dazu leisten und ein weiterer 
Grund sein, Kunden zu unterstützen, damit sie 
dauerhaft erfolgreich sind. 

Thomas Wurm, Sales & Marketing Manager bei Caterpillar Financial Services. 	 Foto: Zeppelin

Signal der Sicherheit
Im Baumaschinengeschäft entscheidet mehr als nur der Zinssatz

erarbeitet. Ich bin überzeugt, dass sich viele Ge-
schäftspartner auch zukünftig an Cat Financial 
positiv erinnern werden, wenn es um die Finan-
zierung ihrer nächsten neuen oder gebrauchten 
Cat Baumaschine geht. Unsere Aufgabe als Fi-
nanzdienstleister innerhalb des Caterpillar Kon-
zerns ist es, Kundenbeziehungen auf Lebenszeit 
aufzubauen. Wir versprechen uns natürlich, dass 
auch unser Kundenhilfsprogramm dazu beiträgt, 
dass viele unserer Kunden in uns mehr als nur 
einen Zinssatz sehen und eine dauerhafte Ge-
schäftsbeziehung mit uns und Zeppelin pflegen. 

Baublatt: Wie vielen Kunden stand das Wasser 
tatsächlich bis zum Hals und wie viele nahmen das 
Angebot in Anspruch? 

aufgrund des erneuten und verschärften Lockdowns 
anpassen müssen?
Thomas Wurm: Wie in der Vergangenheit, so 
gilt auch in der Zukunft, dass wir unsere Kun-
den unterstützen und langfristig betreuen. Kun-
den können sich mit einem Problem oder in einer 
schwierigen Lage jederzeit an uns wenden. 

Baublatt: Welche Erwartungen haben Sie seitens 
Caterpillar Financial Services an das Geschäftsjahr 
2021?
Thomas Wurm: Die Entwicklung und der Er-
folg unserer Kunden hängen im Wesentlichen 
vom Auftragseingang für deren Bauleistungen 
ab. Hier vernehmen wir vor dem aktuellen Hin-
tergrund vergleichsweise gute Signale.

Auch in der Corona-Pandemie die Liquidität sichern.	 Grafik: Zeppelin
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Multifunktionsgerät beschleunigt Leitungsbau
Bauen mit Tiefsinn nutzt Cat Radlader 906M als vielseitiges Trägergerät im Breitbandausbau
STRUCKUM (SR). Die Corona-Pandemie hat gezeigt, wie sehr wir auf leistungsstar-
ke Datenleitungen für ein Turbo-Internet angewiesen sind, wenn von zu Hause aus 
im Homeoffice gearbeitet wird und Kinder statt in der Schule via Homeschooling ler-
nen müssen. Das gilt für den Süden Deutschlands genauso wie für den Westen, Osten 
oder Norden. Dort bekommt derzeit auch Sankt Peter-Ording in Nordfriesland ein 
flächendeckendes Glasfasernetz. Den Breitbandausbau übernimmt das Unterneh-
men Bauen mit Tiefsinn aus Struckum. Den eingesetzten Mini- und Mobilbaggern 
wird dort ein Cat Radlader 906M zur Seite gestellt, der eine Vielzahl an Aufgaben im 
Leitungsbau übernehmen muss. 

Sekunden sind die Anbauteile ohne An­
strengung gewechselt.“ Niemand muss 
damit mehr sämtliche Leitungen ma­
nuell abkoppeln und wieder anschlie­
ßen, sondern das macht der Fahrer 
bequem vom Fahrerhaus aus – der Hy­
draulikkreislauf öffnet und schließt sich 
automatisch. „Früher brauchte man 
zehn Minuten, um die Drehverschlüsse 
zu öffnen. Und im Sommer war durch 
die Wärme immer ein Druck auf der 
Leitung, sodass es immer eine gewisse 
Fummelei war“, so Thade Jensen. 

Die Baumaschine will der Tiefbauer als 
multifunktionales Trägergerät nutzen. 
Verwendet wird der Cat 906M, den Jörg 
Behrens, leitender Verkaufsrepräsentant 
der Zeppelin Niederlassung Rendsburg, 
dem Bauunternehmen lieferte, mit einer 
Klappschaufel, um Baumaterial umzu­
schlagen. Mittels einer Palettengabel mit 
hydraulischem Zinkenversteller wer­
den Baustellenabsperrungen befördert. 
Transporte sind nicht die einzigen Auf­
gaben, die der Radlader gewährleisten 
muss. Darüber hinaus gehört ein Adler-
Kehrbesen K600-2100 zur Ausstattung 
des Cat 906M, um für Sauberkeit auf 
der Baustelle zu sorgen. Zudem wird 
mit einem Optimas Finliner gearbei­
tet. Das ist eine ein Kubikmeter große 
Material-Verteilschaufel mit einem 2,5 
Meter langen Förderband über das seit­
lich Sand in die Leitungsgräben verteilt 
wird, nachdem die Leitungen verlegt 
wurden. Die Materialmenge wird über 
das Förderband und die Fahrgeschwin­
digkeit dosiert. Seitlich angebracht und 
nachgeführt wird eine Nivellierplatte, 
die im Winkel verstellbar ist und das 
Einbauniveau in Höhe und Weite bei­
behält. Die Öffnung ist so konstruiert, 
dass kein Material danebenfallen kann. 
Der Vorteil gegenüber einer Seitenkipp­
schaufel: Es gibt keine einseitige Lasten­
verteilung beim Entleeren und es werden 
keine schweren Trägergeräte benötigt, 
um ein Umkippen zu vermeiden. Ist die 
Spezialschaufel montiert, kann sie zur 
Materialaufnahme um 90 Grad nach 
vorn geschwenkt werden.

Damit nun für jede Aufgabe das rich­
tige Werkzeug parat steht und entspre­
chend umgebaut werden kann, sollte 
die Kompaktmaschine auf Wunsch von 
Firmenchef Thade Jensen mit einem 

vollhydraulischen OilQuick-Schnell­
wechsler OQL 210 ausgerüstet werden. 
Damit können der  Werkzeugeinsatz 
und letztlich auch Arbeitsprozesse auf 
der Baustelle verbessert werden. „Wir 
können so schneller und flexibler im 
Tagesgeschäft reagieren. Das System 
hat sich bewährt“, lautet das Urteil von 
Thade Jensen. Was für den Geschäfts­
führer entscheidend für den Erfolg in 
der Anwendung ist: Ein fester Fahrer, 
der die Bandbreite an Möglichkeiten 
kennt und diese auch zu nutzen weiß. 
„Normalerweise sind kompakte Radla­
der Springergeräte, die von jedem auf 
der Baustelle bedient werden. Doch 
nicht jeder hat im Blick, was wann 
möglich ist“,  meint er. Das bestätigt 
auch Gundolf Schole, Leiter Kompo­
nenten bei Zeppelin im Vertriebszen­
trum Nord: „Ein Radlader mit vollhy­
draulischem Schnellwechsler bietet viel 
Potenzial, das viele gar nicht auf dem 
Schirm haben. Innerhalb von wenigen 

Größerer Aktionsradius
Wenn zusätzliche Anwendungen in den Fokus rücken
QUICKBORN (SR). Für manche Aufgaben braucht es mehr Druck, und zwar immer dann, wenn mit Baumaschinen 
und besonderen Werkzeugen gearbeitet wird. Für solche Fälle hat Caterpillar das System High Flow entwickelt, das 
üblicherweise mehr als 98 Liter in der Minute bei 230 Bar liefert. Erhöhte Hydraulikleistung benötigt der Galabauer 
Asmus Service Haus & Garten aus Quickborn, um etwa mit Backenbrecherschaufel und für den Winterdienst mit 
Schneeschild und Streuer zu arbeiten. Damit wird sein Cat Radlader 908M zu einem Multifunktionsgerät, das über 
das ganze Jahr ausgelastet ist und mit dem sich der Familienbetrieb neue Anwendungen erschließen konnte, die vor-
her nicht auf dem Schirm waren. 

Ausschlag, seinen Maschinenpark, beste­
hend aus einem 1,8-Tonnen-Minibagger 
und einem 2,8-Tonnen-Telehandler so­
wie einem Sechs-Tonnen-Radlader, um­
zustellen. Die Altgeräte nahm Zeppelin 
in Zahlung und tauschte sie gegen neue 
Technik aus – konkret einen Cat Mik­
robagger 300.9D, einen Cat Minibagger 
301.8 und einen Cat Radlader 908M. 
„Sie sind vielseitiger einsetzbar. Der Rad­
lader ist eine Nummer größer und so er­
geben sich für uns mehr Möglichkeiten, 
die Baumaschine bestmöglich zu nutzen, 
indem wir sie mit mehreren Anbaugerä­
ten kombinieren können“, erklärt der Un­
ternehmer Peter Asmus. Seinem neuen 
Minibagger wies er ebenfalls zusätzliche 
Aufgaben zu: Mit einem Separatorlöffel 
stellt dieser Komposterde her, die er aus 
gehäckseltem Grünschnitt und Mutter­
boden mischt. „Das ist ein einfaches Bei­
spiel, welche Möglichkeiten neben klas­
sischen Aushubarbeiten ein Bagger sonst 
noch alle übernehmen kann und die es 
einem Betrieb ermöglichen, sich breiter 
aufzustellen“, so Markus Asbree. 

Der Minibagger der neuen Generation 
besitzt eine kraftstoffsparende Load-
Sensing-Hydraulik mit elektronisch gere­
gelter Axialkolben-Verstellpumpe, deren 
großer Ölvolumenstrom von 66 Litern 
pro Minute schnelle Arbeitstakte gewähr­
leistet. Die Kompaktmaschine bringt für 
ihre Größe hohe Grab- und Hubkräfte 
sowie starke Antriebskraft für hydrau­
lische Anbaugeräte wie den Separator­
löffel mit sich. Um die Einsatzvielfalt zu 
steigern, ist ab Werk eine kombinierte 
Einweg-/Zweiweg-Zusatzhydraulik ins­
talliert – auch das begünstigt wiederum 

Mit der Backenbrecherschaufel können 
nun Pflastersteine gebrochen und dann 
gleich auf der Baustelle wieder als Un­
terbau eingebaut werden. Früher wurden 
sie erst auf dem Betriebsgelände gelagert 
und dann teuer entsorgt. Das fällt nun 
weg – genauso die Transporte zur De­
ponie. Mit der Aufbereitung von Pflas­
tersteinen ist die Funktion des Laders 

anfällt, hat die Baumaschine bei Asmus 
Service Haus & Garten keine Sende­
pause, sondern das Unternehmen über­
nimmt für Kommunen rund um Quick­
born Aufgaben im Winterdienst. Dafür 
wurde in ein Schneeräumschild und in 
einen Streuer investiert, die Zeppelin in 
der Kombination als Winterpaket anbie­
tet. „Damit ist durchgehend eine Auslas­

Durch die Backenbrecherschaufel hat sich die Tätigkeit erweitert.
	 Fotos: Asmus Service Haus & Garten 

Zusätzliche Aufgaben wurden auch dem neuen Minibagger zugewiesen.

Dabei werden OilQuick-typisch mit ei­
ner einzigen Zylinderbewegung simultan 
die Hydraulikkreise verbunden sowie der 
Schnellwechsler sicher verriegelt. Durch 
die Möglichkeit auch beim kleinsten 
Schnellwechsler seiner Gattung, dem 
OQL210, schon eine Leckölleitung sowie 
elektrische Verbraucher wie Pumpen oder  
Licht vollautomatisch zu kuppeln, sind der 
Vielfalt möglicher Anbauwerkzeuge, die 
mit dem System betriebssicher und gleich­
zeitig komfortabel betrieben werden kön­
nen, nahezu keine Grenzen gesetzt.

Bis der Ausbau des Breitbandnetzes in 
Sankt Peter-Ording beendet werden 
kann, ist das Bauunternehmen noch bis 
nächstes Jahr zugange. Bis zu 30 Mann 
– 16 eigene und weitere Subunternehmer 
– sorgen dafür, die Voraussetzungen für 
ein schnelles Internet in Nordfriesland zu 
schaffen. Bauen mit Tiefsinn beschäftigt 
aktuell rund 34 Mitarbeiter. Im März 
2013 hat sich Thade Jensen selbstständig 
gemacht, nachdem er zuvor jahrelang 
als Straßen- und Tiefbaumeister bei Eu­
rovia gearbeitet hatte. Seine Frau stand 
ihm von Anfang an bis heute zur Seite 
und war Namensgeberin des Firmenna­
mens. „Wir wollten damit ein einprägsa­
mes Logo samt Wiedererkennungseffekt 
schaffen“, räumt der Unternehmer ein. 
In der Anfangszeit konzentrierte er sich 
auf die Herstellung von Auffahrten – 
längst übernimmt der Betrieb Arbeiten 
im Einzugsgebiet entlang der Nord- und 
Ostseeküste rund um die Kanalsanie­
rung, Erschließungsarbeiten sowie den 
Straßenbau für Kommunen und führt 
Großprojekte aus wie den Breitbandaus­
bau in Sankt Peter-Ording. „Als wir 
gefragt wurden, ob wir nicht auch den 
Leitungsbau übernehmen können, sind 
wir vor dreieinhalb Jahren eingestie­
gen“, so Thade Jensen. Ein Schritt, den 
er angesichts des Aufholbedarfs bei der 
Versorgung mit schnellen Datenleitun­
gen nicht bereut hat. „Der Zugzwang 
beim Breitbandausbau ist enorm. Durch 
Corona und durch Homeoffice ist der 
Druck umso größer geworden, den Glas­
faserausbau zu  beschleunigen, da immer 
mehr Menschen für die Arbeit auf große 
Datenvolumen und ein schnelles Inter­
net angewiesen sind“, so Thade Jensen. 
Für Bauen mit Tiefsinn stehen bereits 
die nächsten großen Projekte an – das 
Unternehmen hat für dieses Jahr volle 
Auftragsbücher. Dementsprechend auf­
gestellt ist der Maschinenpark, der neben 
dem Cat 906M auch einen Cat 907H2 
sowie vier Minibagger, zwei Mobilbag­
ger mit 3D-Steuerung und Dumper für 
den Transport von Erdmassen vorweisen 
kann. Mittlerweile kann der Betrieb so­
gar mit einem eigenen Saugbagger auf­
warten, um Sand, Kies, Lehm und Was­
ser aus dem Boden zu lösen. 

nicht ausgeschöpft, der auf den Garten­
baustellen umfassende Ladeaufgaben 
mit seiner Schaufel übernehmen muss. 
Wenn in den Wintermonaten witte­
rungsbedingt die Baumaschinen eigent­
lich eine Zwangspause einlegen müss­
ten, weil nichts an Gartenarbeit für sie 

tung sichergestellt“, so Markus Asbree, 
Verkaufsrepräsentant von der Zeppelin 
Niederlassung Hamburg, der den Gala­
bauer betreut und berät.

Mit den Kosten runterzugehen: Das gab 
für Unternehmer Peter Asmus per se den 

vielseitige Anwendungen, wie sie der 
Galabauer benötigt. 

Eine Entscheidung hat den Betrieb auch 
im Hinblick auf die Auslastung weiterge­
bracht, weil Geräte nicht mehr gemietet 
werden, sondern sich eigene Maschinen 
flexibler einsetzen lassen. Außerdem gab 
ein Unternehmensberater neue Impulse 
im Hinblick auf weitere Optimierung. 
Peter Asmus besorgte sich Container, die 
er anbieten will, um das Entsorgungsge­
schäft zusätzlich anzukurbeln. Außer­
dem bietet er BigBags, auf Norddeutsch 
Schietsäcke an, die Kunden befüllen 
können und die dann von seinem Betrieb 
abgeholt und entsorgt werden. 

Peter Asmus hat sich mit seiner Frau 
Christina 2015 selbstständig gemacht 
und den Galabaubetrieb gegründet. Ei­
gentlich ist er als gelernter Bäckermeister 
und Konditor ein Quereinsteiger. Sein 

Wissen rund um die grüne Branche hat 
er sich durch Weiterbildung angeeignet. 
Von ihrem Wohnsitz aus startete das Un­
ternehmerpaar mit nur einem Fahrzeug 
ihr Geschäft, das sich um Gartenplanung, 
Neugestaltung von Gärten, Garten- und 
Baumpflege, Pflasterarbeiten, Mauerbau 
und Zaunbau sowie Hausmeisterser­
vice dreht. In kurzer Zeit ging es damit 
schnell voran: Heute werden zehn Mitar­
beiter beschäftigt – der Bruder von Peter 
Asmus und die Schwester, ihr Bruder so­
wie der Vater von Christina Asmus sind 
mittlerweile ebenfalls mitinvolviert, wie 
es für einen Familienbetrieb häufig gang 
und gäbe ist, dass Familienmitglieder 
mitarbeiten. „Mein Mann engagiert sich 
ehrenamtlich bei der Feuerwehr. Da hat 
er ein großes Netzwerk und es spricht sich 
schnell rum, dass wir alles aus einer Hand 
für Hauseigentümer, Gewerbe, Industrie 
und Kommunen sowie Hausverwalter 
anbieten“, so Christina Asmus. 

Den vollhydraulischen Schnellwechsler gibt es auch für kompakte Radla-
der. 	 Foto: OilQuick

Arbeitsprozesse auf Baustellen optimieren soll der Cat 906M dank OQL 210.	 Fotos (2): Bauen mit Tiefsinn
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„Überkapazität führt zu unerbittlichem Preiskampf“
Wie Bauschutt-Recycler Walter Feess auf die Auswirkungen der Corona-Krise reagiert
KIRCHHEIM UNTER TECK. Zur Transformation der Industriegesellschaft bedingt durch Digitalisierung und E-Mobilität kam 2020 die Covid-
19-Pandemie mit ihrem mittlerweile zweiten Lockdown, der die Wirtschaft global massiv belastet. Das hat auch Auswirkungen auf die Baubranche. 
Bauschutt-Recycler Walter Feess skizziert das Szenario, das er für die kommenden zwei Jahre sieht.

Baublatt: Herr Feess, wie stand es um Ihr Unterneh-
men, bevor die Pandemie ausbrach? 
Walter Feess: Wir waren bis in die 90er-Jahre ein 
klassisches Erdbau- und Abbruchunternehmen im 
Speckgürtel Stuttgarts. Zu jener Zeit habe ich be­
gonnen, zunächst um Deponiegebühren zu sparen, 
Bauschutt und Erdaushub zu recyceln. Vor zehn 
Jahren haben wir das aktiv forciert, haben massiv in 
Wertstoffhöfe, Maschinen, Verfahren und Personal 
investiert – und sind dabei stark gewachsen. Wir ha­
ben deutlich mehr als 200 Mitarbeiter und erzielten 
im Radius von 30 Kilometern um unseren Stammsitz 
Kirchheim/Teck zuletzt 60 Millionen Euro Umsatz. 
In der Zahl waren viele Mitarbeiter bei Subunterneh­
mern enthalten, deren Anteil seit Sommer aber auf­
tragsbedingt massiv zurückging. Das Gros unserer 
Wertschöpfung erreichen wir in der Aufbereitung 
von Bauschutt und Erdaushub, die wir als Wertstoffe 
begreifen und deshalb in rund 40 Fraktionen tren­
nen, waschen, brechen, sieben und vermarkten. Diese 
sind alle eigen- und fremdüberwacht nach den gesetz­
lichen Standards. So gehen zum Beispiel tonnenweise 
alte Ziegel, Steine, Sand und Kies als Zuschlagstoffe 
an Betonwerke, die daraus RC-Beton herstellen.

Baublatt: Wie erleben Sie aktuell die Krise?
Walter Feess: Unser Auftragsvolumen ist im zwei­
ten Halbjahr 2020 um zehn Prozent eingebrochen 
und parallel haben die Preise deutlich nachgege­
ben, die wir erzielen konnten und können. Dieser 
Abwärtstrend setzt sich im laufenden Jahr fort und 
nimmt an Dynamik eher zu. Denn seit das Home­
office boomt, werden Büroneubauten storniert und 
sämtliche Hotelplanungen, von denen ich wusste, 
wurden aufgegeben. Dabei hatten wir bereits 2020 
in unserer Automobilregion beim Büro- und Hallen­
neubau einen Auftragsrückgang um drei Viertel. 

Baublatt: Wie haben Sie auf den Rückgang reagiert?
Walter Feess: Wir haben uns von nahezu allen Sub­
unternehmern trennen müssen, um unser Stammper­
sonal auslasten zu können. Das ist uns 2020 ganz­
jährig ohne Kurzarbeit, Personalabbau oder staatliche 
Hilfen auch gelungen. Darauf bin ich stolz. Um auch 
dieses Jahr die Löhne pünktlich zahlen zu können, 
habe ich vorbeugend eine staatliche Liquiditätshilfe in 
Millionenhöhe beantragt und bewilligt bekommen, 
für die ich mit meinem privaten Vermögen hafte.

Baublatt: Wofür brauchen Sie die Unterstützung?
Walter Feess: Noch ist die Zahlungsmoral unserer 
Kunden ordentlich. Aber von Woche zu Woche steigt 
in diesen Covid-19-Zeiten die Gefahr, dass Partner 
insolvent gehen, ehe sie unsere erbrachte Leistung ver­
gütet haben. Solche etwaigen Ausfälle will ich mit der 
Liquiditätshilfe puffern können. Denn ich will die 
Arbeitsplätze meiner Leute erhalten und die Kompe­
tenz absichern, die wir über 25 Jahre hier aufgebaut 
haben.

Baublatt: Was erwarten Sie für die nahe Zukunft?
Walter Feess: Wir alle werden uns warm anziehen 
müssen. In den vergangenen zehn Jahren hat unsere 
Branche ihre Kapazitäten um 40 Prozent ausgeweitet. 
Schon 2020 sank die Nachfrage in unserer Branche 
massiv und allein der Wohnungsbau bringt uns allen 
noch Nachfrage. Parallel werden hier im Südwesten 
die Kapazitäten unserer Branche zunehmend frei, die 
von Stuttgart bis Ulm im Bahnprojekt Stuttgart 21 
bislang gebunden waren. Diese Überkapazität führt 
zu einem unerbittlichen Preiskampf. 

Baublatt: Was unternehmen Sie nun dagegen?
Walter Feess: Im vierten Quartal 2020 haben 
uns rund 15 zusätzliche Abbruchmaßnahmen 

„gerettet“, die bedingt durch die günstigere Mehr­
wertsteuer noch bis Jahresende vollzogen werden 
sollten. Auch wir haben bereits im Herbst erste 
Aufträge für 2021 hereingenommen, die zwar teils 
nicht kostendeckend sind, aber unsere Kapazitäten 
auslasten. Dazu zählen eine Tunnelbaustelle und 
mehrere große Baugruben, die eine Grundaus­
lastung fürs erste Halbjahr sichern. Durch kon­
zentriertes und engagiertes Arbeiten – Stichwort 
Schnelligkeit und schonender Umgang mit Ma­
schinen, Fahrzeugen und Geräten – können un­
sere Mitarbeiter ihren Beitrag leisten, damit die­
se Aufträge uns nicht zusätzlich schwächen. Die 
aktuelle Situation kann sich bis 2023 hinziehen. 
Überleben wird, wer seine Substanz am langsams­
ten verzehrt.

Baublatt: Sie gelten als Technologieführer im Bau-
stoffrecycling, wurden 2016 mit dem Deutschen Um-
weltpreis ausgezeichnet und im November 2020 mit 
dem Umweltpreis des Landes Baden-Württemberg.
Walter Feess: Danke, dass Sie das sagen. Aber 
ausruhen dürfen wir uns darauf nicht. Jetzt gilt 
es, unsere Potenziale wie qualifizierte Mitarbei­
ter, modernster Maschinenpark und innovative 
Abbruch-, Sortier- und Recyclingverfahren voll 
auszuspielen. Der Betrag, den Mitbewerber für 
Transport- und Deponiekosten kalkulieren, muss 
uns für all diese Prozessschritte reichen. Parallel 
brauchen wir mehr Betonwerke, die unsere mine­
ralischen RC-Zuschlagstoffe nachfragen und Bau­
herren, die endlich nachhaltig bauen. Da könnte 
die Politik viel mehr tun. Die 20 Euro Abgabe je 
Tonne CO2 seit Jahresbeginn sind ein richtiger 
Schritt. 50 oder 80 Euro je Tonne wären aber das 
Signal der Stunde gewesen angesichts des Klima­
wandels. 

Baublatt: Druck kommt auch von der Bewegung Fri-
days for Future oder Bürgerinitiativen, die sich gegen 
weiteren Kiesabbau wehren.
Walter Feess: Zur Politik äußere ich mich nicht. 
Fakt ist, dass in der Regel jedes Gebäude je zur Hälfte 
aus Beton und aus Mauerwerk besteht. Die Beton­
hälfte wird Gott sei Dank bereits zu 90 Prozent re­
cycelt. Die Hälfte des Mauerwerks aber nahezu gar 
nicht. Die wird noch immer zumeist minderwertig 
im Untergrund verfüllt oder sogar auf die Depo­
nie gefahren. Um das hochwertige Recycling dieser 
Hälfte geht es mir. Und wenn man bedenkt, dass 
wir künftig fast nur noch im Bestand bauen werden, 
Stichwort Flächenfraß, geht jedem Bau ein Abbruch 
voraus und damit die Basis für neues RC-Material. 

Bauschutt-Recycler Walter Feess skizziert das 
Szenario, das er für die kommenden zwei 
Jahre sieht.	 Foto: Feess

Multitalent Umschlagbagger
Vielseitig einsetzbare Arbeitsmaschinen zur Miete
GARCHING BEI MÜNCHEN (CL). „Eigentlich sind den Möglichkeiten kaum 
Grenzen gesetzt: Überall dort, wo eine weite Ausladung benötigt wird, schwere 
Lasten zu bewegen sind und eine hohe Sitzposition des Fahrers einen Vorteil 
bietet, stellt ein Umschlagbagger die passende Lösung dar.“ Dirk Krispin weiß, 
wovon er spricht. Er arbeitet als Kundenberater im Innendienst bei Zeppelin 
Rental in Hannover und ist im Unternehmen ausgewiesener Fachmann für die 
Maschinenmodelle Cat MH3024 ULM und IND aus dem Mietprogramm. Als 
solcher kennt er die Anwendungen, die sich dafür eignen, aus dem Effeff. Er 
weiß, wo ihre Vorteile liegen und welche Projekte mit den Mietmaschinen in 
den vergangenen Monaten erfolgreich realisiert wurden.  

„Umschlagbagger werden häufig im Re­
cycling genutzt“, so Dirk Krispin. „Meist 
ausgestattet mit Polyp- oder Sortiergreifer 
sind sie für die Sortierung und Verladung 
von Haus- und Industriemüll, von Schrott, 
Plastik, Folien oder Autos geeignet.“ Doch 
Entsorgungsbetriebe, Materialumschlag­
plätze oder Wertstoffhöfe sind nicht die 
einzigen Einsatzgebiete der Maschinen. 
Auch im Gleisbau, bei Abbrucharbeiten, 

Traglasten und hohe Stabilität aus. „Mit 
einem Sortiergreifer, einer Abbruchsche­
re oder einem Betonpulverisierer wird der 
Cat MH3024 ULM dank seiner um 2 400 
Millimeter hydraulisch ausfahrbaren Kabi­
ne unter anderem zu einem perfekten Ar­
beitsgerät für den Abbruch“, erklärt Dirk 
Krispin. Die erhöhte Sitzposition bedeutet 
eine gute Sicht von oben und ermöglicht 
sowohl das Zerkleinern und Sortieren als 

mit S-Backe für den Rückbau einer Stahl­
halle. Von der erhöhten Kabine aus konnte 
er seinen Arbeitsbereich überblicken und 
mit der Schrottschere die U-Profile aus 
Stahl einfach zerkleinern. „Bei uns sind 
die Kabinen aller Umschlagbagger mit 
Widerstandsklasse P8B konformem Ver­
bund-Sicherheitsglas nach DIN EN 356, 
die Frontscheibe mit Steinschlag- und das 
Dach mit Dachschutzgitter ausgestattet“, 
erklärt Dirk Krispin von Zeppelin Rental. 
Damit erfüllen die Maschinen die hohen 
Abbruch-Anforderungen. 

Bei der Böschungsbearbeitung und -pfle­
ge an Straßen leistet der Umschlagbagger 
mit seinem langen, geraden Stiel ebenfalls 
gute Dienste. Dank seiner vier Pratzen ist 
er standsicher. Die hohe Kabine ermöglicht 
auch hier einen guten Überblick, außer­
dem profitiert der Maschinenführer bei 
seiner Arbeit von der großen Reichweite 
des Umschlagbaggers. Durch seinen Oil­
Quick-Schnellwechsler lassen sich Anbau­
geräte zudem schnell und bequem von der 
Fahrerkabine aus wechseln. So kann bei 
Pflegearbeiten wie Rück- und Grünschnit­
ten, wie sie auch von Garten- und Land­
schaftsbauern durchgeführt werden, zum 
Beispiel zügig zwischen einem Mulcher 
oder Woodcracker getauscht werden. Als 
Vorteil erweist sich hier unter anderem die 
geringe Lärmemission des Umschlagbag­
gers, die das anerkannte Umweltzeichen 
„Blauer Engel“ bestätigt. 

Der Cat MH3024 IND von Zeppelin 
Rental verfügt im Gegensatz zum be­
schriebenen Modell ULM über einen ge­
kröpften, 4,90 Meter langen sogenannten 

In Berlin unterstützt der Cat MH3024 ULM aus dem Mietpark von Zeppelin Rental den Abbruch einer alten Villa. 

Der Umschlagbagger mit der Modellbezeichnung IND verfügt über einen 
gekrümmten Industriestiel. Hier wird die Maschine für Verfüllungsar-
beiten eingesetzt. 

Ein weiteres Einsatzgebiet des Umschlagbaggers liegt im industriellen 
Rückbau. 	 Fotos: x21de – Reiner Freese

in der Forstwirtschaft, für den Brücken­
bau oder Brandschadensanierungen zählen 
Umschlagbagger zu den beliebten Arbeits­
maschinen. 

Doch welche Modelle eignen sich wofür? 
Bei Zeppelin Rental stehen der MH3024 
ULM sowie der MH3024 IND des Her­
stellers Caterpillar zur Miete bundesweit 
zur Verfügung. Die beiden Modelle un­
terscheiden sich durch ihre Arbeitsausrüs­
tung: Die Maschine mit den Buchstaben 
ULM in der Nomenklatur ist mit einem 
6,40 Meter langen, sogenannten MH-Aus­
leger (MH steht für „Material Handler“) 
und einem 4,20 Meter langen, geraden 
Stiel ausgestattet. Damit hat der Bagger 
eine Reichweite von über zehn Metern. Er 
zeichnet sich vor allem durch maximale 

auch das Verladen von Material in große 
Container. „Alle drei Arbeitsschritte lassen 
sich bequem mit dem Umschlagbagger aus­
führen. So kann gegebenenfalls sogar auf 
eine zusätzliche Maschine für das Sortieren 
verzichtet werden“, sagt Dirk Krispin. 

Kürzlich setzte das Unternehmen Ludwig 
Freytag ein solches Gerät aus dem Mietpark 
von Zeppelin Rental in Berlin-Charlotten­
burg für den Abbruch einer alten Villa ein, 
an deren Stelle künftig ein Senioren- be­
ziehungsweise Pflegeheim errichtet wird. 
Der Kunde mietete die Maschine samt 
Sortiergreifer, Grabenräum- und Tieflöffel 
unter anderem für die Sortierung und Ver­
ladung von Bauschutt. In Celle nutzte ein 
Bauunternehmer ebenfalls einen solchen 
Umschlagbagger mit einer Abbruchschere 

Industriestiel. Die Krümmung nach unten 
ermöglicht unter anderem ein gutes Ein­
dringen in Halden, die Reichweite liegt bei 
elf Metern. „Der Bagger ist damit für jeg­
liche Projekte im Materialumschlag sowie 
für die Bestückung und Sortierung geeig­
net. So zum Beispiel auch in der Forstwirt­
schaft“, erklärt Dirk Krispin. Mit dem pas­
senden Anbaugerät wie einem Holzgreifer 
wird der Rundholzumschlag in Sägewer­
ken oder auf Betriebshöfen erheblich er­
leichtert. Aber auch direkt im Wald leistet 
die Maschine gute Dienste. So können mit 
einem Rundholzgreifer Baumverladungen 
vorgenommen werden. 

Neben der Recyclingindustrie und der 
Forstwirtschaft gibt es auch zahlreiche Ein­
satzbeispiele aus der Baubranche. Im Gleis­
bau wird der MH3024 IND für die Ver­
ladung von Eisenbahnschwellen genutzt. 

Sowohl für den Ausbau des Gleiskörpers 
als auch für die Verladung in Waggons oder 
Container bietet sich die Maschine an. Bei 
den genannten Arbeitsschritten ist die er­
höhte Sitzposition des Fahrers von Vorteil. 

Von einer guten Sicht sowie von der großen 
Reichweite profitieren auch Kunden, die 
einen der beiden Umschlagbagger für die 
Verfüllung von Brückenwiderlagern, von 
Lärmschutzwänden oder für das Aufbau­
en von Lärmschutzwällen mieten. „Immer 
dann, wenn der Untergrund stabil genug 
für eine Maschine mit Reifen ist, stellt diese 
eine gute Alternative dar“, so Dirk Krispin. 
Dies gilt auch für die Brandschadensanie­
rung: Meist wird hier ein großer Abstand 
zum Gefahrenbereich gefordert. Dank 
großer Ausladung bieten die Umschlag­
bagger für solche Einsätze größtmögliche 
Sicherheit.
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Dafür wurde zunächst eine 20 Meter 
tiefe, umschließende Bohrpfahlwand ge­
setzt. Den unteren Abschluss bildet der 
Einbau einer Betonsohle mit 110 Zenti­
metern Stärke und 2 500 Kubikmetern 
Beton. Die Soll-Aushubsohle liegt im 
Grundwasserleiter. Um die Betonsohle 
durch den Grundwasserdruck nicht auf­
treiben oder brechen zu lassen, wurden 
Anker im Raster von drei mal drei Me­
tern 20 Meter tief in den Boden eingelas­
sen. Kaum vermeidbar: Beim Verpressen 
der Gewindestahlelemente gelangt über­
schüssiger Zement auf die Aushubsoh­
le und mischt sich dort mit Bohr- und 
Feinstschlämmen. 

„Man kann keine Baugrube betonieren, 
die schlammhaltig ist“, erklärt Marcel 
Meyer vom beauftragten Spezialisten 
Bautauchen & Wasserbau Sauerland aus 
Brilon. Dies führe zu Undichtigkeiten an 

den Wandanschlüssen. Um den hydrau­
lischen Grundbruch zu verhindern, müs­
sen die Schlammauflagerungen, halb­
harten und harten Zementsuspensionen 
auf der gesamten Fläche zurückgebaut 
werden. 

Die harten Elemente werden von Bautau­
chern einzeln geborgen und über Git­
terboxen aus der Grube verbracht. Für 
den größeren Rest rückt Meyer mit dem 
„Staubsauger des Bautauchers“ an: eine 
leistungsstarke Tsurumi-Pumpe, die 
leicht modifiziert werden kann. Statt 
des offenen Saugkorbs findet sich ein 
Schlauchanschluss an der Einlassöff­
nung: Mit dem Saugrüssel am anderen 
Ende holen die Taucher den losen Sohle­
belag aus vier Metern Tiefe nach oben. In 
Absetzbecken beruhigt sich das Gemisch, 
die Feststoffe sinken herab. Dadurch ist 
das Rücklaufwasser weitgehend sedi­
ment- und schlammfrei und kann der 
Grube wieder zugeführt werden.

Ein Knochenjob für die Taucher in Grup­
penrotation: „Alles händische Rückbau­
arbeit“, unterstreicht Meyer. Mit den ja­
panischen Pumpen hat man zuvor schon 
gute Erfahrungen gesammelt. 

Die verwendete Pumpe des Typs GPN 
415 ist ein mittelgroßes Aggregat des 
Düsseldorfer Herstellers. Sie schafft eine 
Förderleistung von 4 110 Litern pro Mi­
nute und eine Höchstförderhöhe von 
21,5 Metern. Als bemerkenswert gilt der 

Umstand, dass hier eine Rührwerkspum­
pe körniges Material bis 30 Millimeter 
Durchmesser offenbar mühelos aus der 
Baugrube schafft. Dafür hat der Herstel­
ler einige Vorarbeit in der Konstruktion 
geleistet. So ist die GPN etwa mit einer 
doppelten innen liegenden Gleitring­
dichtung ohne Kontakt mit dem abrasi­
ven Fördermedium ausgestattet. Ferner 
schützt eine Wellenschutzhülse mit Dich­
tungsring und mehreren Dichtlippen die 
Welle vor den mitgerissenen Zementpar­
tikeln. Dass die Pumpe in jeder Lage op­
timal geschmiert wird, ist ein Verdienst 
von Tsurumis Ölheber, einer durchdach­
ten Eigenentwicklung. 

beton

Blickfang für Fluggäste
Y-Stützen am Pier J fördern Baufortschritt des Terminals 3 
FRANKFURT AM MAIN. Die Realisierung des Gesamtprojektes Neubau Ter-
minal 3 am Frankfurter Flughafen läuft auf Hochtouren. Es entsteht auf dem 
östlichen Areal der ehemaligen Rhein-Main Air Base und ist für bis zu 25 Mil-
lionen Passagiere pro Jahr geplant worden. Es sieht fast 50 Flugzeug-Stellplätze 
vor. Das neue Terminal wird im Vollausbau aus den vier Fluggastbereichen G, 
H, J und K bestehen, wovon die Anton Schick GmbH + Co. KG als Teil der 
Schick Group den Bau der Piers H und J sowie des knapp 70 Meter hohen To-
wers verantwortet. 

Pier J gilt als der größte Passagierflug­
steig des Projektes. Er ist 600 Meter 
lang, besteht aus drei Ebenen und ist 
für Reisen außerhalb des Schengen-
raumes konzipiert. Deshalb hat es 
eine separate Ebene sowie einen eige­
nen Ankommergang. Den Flugzeugen 
stehen hierbei insgesamt 14 Gebäude­
positionen für den direkten Zu- und 
Ausstieg zur Verfügung. Während 
für die Errichtung von Flugsteig H 
sieben Teilbauwerke nötig sind, setzt 
sich Flugsteig J aus acht zusammen. 
An den unterschiedlichen Abschnitten 
wird parallel gearbeitet, was ein hohes 
Maß an Koordination und Organisati­
on erfordert. Die einzelnen Bauwerke 

Der Transport der Y-Stützen erfolgt aus­
schließlich nachts, denn die Stützen ha­
ben mit über fünf Metern Überbreite und 
können nur durch spezielle Schwertrans­
porte bewegt werden. Hierbei vertraut 
die Firma Anton Schick auf Trucks von 
Mercedes-Benz Typ Arocs und Spezial-
Auflieger aus dem Haus Faymonville. Die 
Transportbegleitung erfolgt durch eigene 
Begleitfahrzeuge BF3 sowie die Polizei. 
Nachdem die Stützen auf der Baustel­
le angekommen sind, werden diese an 
beiden Seiten entlang des Flugsteiges J 
montiert. Vor Ort werden zwei eigene 
Mobilkrane genutzt, welche die Aufstel­
lung der Sonderfertigteile unterstützen. 
Ein Kran schlägt die Stütze an und hält 

Ein Quadratmeter Wand in fünf Minuten
Größtes gedrucktes Mehrfamilienhaus Europas entsteht in Bayern
WEISSENHORN. Schicht für Schicht: Mit 18 Metern pro Minute wurde im bayerischen Wallenhausen Europas größtes 
Wohnhaus von Peri gedruckt. Nachdem das Familienunternehmen Ende September 2020 den Druck des ersten Wohnhau-
ses in Deutschland im westfälischen Beckum umsetzte, entstand nun bereits das nächste Haus mithilfe eines 3D-Beton-
druckers. Das Mehrfamilienhaus mit rund 380 Quadratmetern Wohnfläche wird nach Fertigstellung das größte gedruckte 
Wohnhaus Europas sein. Insgesamt sind für das Projekt sechs Wochen Druckzeit veranschlagt. HeidelbergCement lieferte 
dafür rund 170 Tonnen Druckmaterial – der Baustoff „i.tech 3D“ wurde speziell für den 3D-Druck entwickelt. 

„Mit dem Projekt in Wallenhausen 
macht das Peri-3D-Betondruck-Team 
den nächsten wichtigen Schritt und 
festigt die Position im Bereich 3D-Be­
tondruck“, so Thomas Imbacher, Ge­
schäftsführer Marketing & Innovation 
der Peri-Gruppe. „Mit dem Druck des 
ersten Mehrfamilienhauses in Deutsch­
land treten wir den Beweis an, dass diese 
neue Bautechnologie auch für den Druck 
größerer Wohneinheiten geeignet ist. 
Damit eröffnen wir dem 3D-Betondruck 
weitere Anwendungsbereiche in neuen 
Größenordnungen.“

Bauherr für das Mehrfamilienhaus ist 
die Michael Rupp Bauunternehmung, 
die sich mit der neu gegründeten Toch­
ter Rupp Gebäudedruck ab 2021 auf den 
3D-Sektor spezialisieren wird. „Unser 
Familienunternehmen ist seit 25 Jah­
ren erfolgreich in der Branche und hat 
viele zufriedene Kunden in der Region. 
Für den 3D-Betondruck bringen wir 
also einen großen Wissensvorsprung 
und jede Menge Erfahrung mit“, sagt 
Fabian Rupp, Geschäftsführer von Rupp 
Gebäudedruck. Sein Bruder Sebastian, 
ebenfalls Geschäftsführer im Familien­
betrieb, ergänzt: „Gleichzeitig rechnen 
wir dieser neuen Technologie große Zu­
kunftschancen aus, und wir wollen diese 
Zukunft mitgestalten. Bei aller Tradition 
unseres Handwerks sind wir eben auch 
innovativ und scheuen keine neuen He­
rausforderungen – im Gegenteil.“ Der 
planende Architekt ist das Architektur­

büro Mühlich, Fink & Partner BDA aus 
Ulm. Das Material für die Herstellung 
des Druckbetons stammt von Heidel­
bergCement, die eingesetzte Mischtech­
nologie kommt von m-tec mathis technik 
gmbh. Bei der Erarbeitung der Geneh­
migung unterstützte das Ingenieurbüro 
Schießl Gehlen Sodeikat. Die Planung 
und Durchführung der entsprechenden 
Zulassungsprüfungen erfolgten durch 
das Centrum Baustoffe München der 
Technischen Universität München.

Das Wohnhaus in Wallenhausen ist voll 
unterkellert und wird nach Fertigstellung 
auf drei Stockwerken fünf Wohnungen 
mit rund 380 Quadratmetern Wohn­
fläche bieten. Es handelt sich nicht um 
ein Forschungs- oder Demonstrations­
projekt, sondern die Wohnungen werden 
nach Fertigstellung regulär vermietet 
werden. Lediglich eine Wohnung wird 
weiterhin als Musterwohnung genutzt.

Beim Druck in Wallenhausen setzt Peri 
den Portaldrucker BOD2 ein. Bei dieser 
Technik bewegt sich der Druckkopf über 
drei Achsen auf einem fest installierten 
Metallrahmen. Der Vorteil: Der Dru­
cker kann sich in seinem Rahmen an 
jede Position innerhalb der Konstruktion 
bewegen und muss nur einmal kalibriert 
werden. Dies spart Zeit und Kosten.

Während des Druckvorgangs berück­
sichtigt der Drucker bereits die später zu 
verlegenden Leitungen und Anschlüsse 

für Wasser, Strom et cetera. Der BOD2 
ist so zertifiziert, dass auch während des 
Druckvorgangs im Druckraum gearbei­
tet werden kann. Manuelle Arbeiten, wie 
das Verlegen von Leerrohren und An­
schlüssen, können auf diese Weise einfach 
in den Druckprozess integriert werden.

Das für den Druck des Hauses in Wal­
lenhausen eingesetzte Material „i.tech 
3D“ wurde von HeidelbergCement spe­
ziell für den 3D-Druck entwickelt. „Die 
Eigenschaften von i.tech 3D sind ange­
passt auf die besonderen Anforderun­
gen des 3D-Drucks mit Beton“, so Dr. 
Jennifer Scheydt, Leiterin Engineering 
& Innovation bei HeidelbergCement. 
„Unser Material ist gut pumpbar und gut 
extrudierbar. Außerdem bildet es schnell 
eine ausreichende Tragfähigkeit aus, da­
mit die unteren Schichten nicht unter 
der Last der oberen Schichten versagen. 
Auch der Verbund zwischen den Schich­
ten ist sichergestellt. Gleichzeitig sorgt 
die zielsichere Festigkeitsentwicklung 
von „i.tech 3D“ für ein Druckbild mit 
hoher Formtreue.“

Bedient wird der Drucker von zwei Per­
sonen. Der Druckkopf und die Drucker­
gebnisse werden per Kamera überwacht. 
Mit einer Geschwindigkeit von einem 
Meter pro Sekunde ist der BOD2 aktuell 
der schnellste 3D-Betondrucker auf dem 
Markt. Für einen Quadratmeter doppel­
schalige Wand benötigt der BOD2 rund 
fünf Minuten.

Die Briloner Spezialisten bereiten 
den „Staubsauger des Bautau-
chers“ auf den Einsatz vor. 	

Mit Betonfertigteilen in Form von Y-förmigen Stützen wächst das Pier J 
immer weiter. 	 Foto: Schick

Vorarbeiten für Unterwasserbetonsohle
Bautaucher rücken mit Sedimentsauger an, der die Baugrube von Schlamm befreit
DÜSSELDORF. Je höher die Immobilienpreise, desto dichter die Bebauung. Das hat Folgen für die urbane Infrastruk-
tur. Auch Bielefeld sieht sich mit der Kehrseite des Baubooms konfrontiert, denn die zunehmende Versiegelung des 
Bodens erschwert den Regenwasserablauf. Jüngstes Projekt der Umweltbetriebe ist ein unterirdisches Regenrückhaltebe-
cken mit 10 000 Kubikmetern Fassungsvermögen. Bei dessen Bau hilft der „Staubsauger des Bautauchers“ beim Einbau 
der Unterwasserbetonsohle.

Das Mehrfamilienhaus mit rund 330 Quadratmetern Wohnfläche wird nach Fertigstellung das größte gedruckte 
Wohnhaus Europas sein. Insgesamt sind für das Projekt sechs Wochen Druckzeit veranschlagt. 	 Fotos: Peri

werden mit Abstand von einem Meter 
aufeinander zu gebaut und nach ihrer 
Aushärtung mit Beton zu einem Flug­
steig verbunden. Insgesamt 15 Turm­
drehkräne und 350 Mitarbeiter sorgen 
dafür, dass diese Mega-Baustelle rund 
um die beiden Flugsteige schnell vor­
ankommt.  

Mit Betonfertigteilen wächst das Pier J 
immer weiter. Bei diesem Flugsteig ste­
hen entlang der Pierstange 86 Y-förmige 
Stützen. Produziert werden sie in den 
firmeneigenen Betonfertigteilwerken 
am Stammsitz der Firmengruppe in 
Bad Kissingen und am Standort Hanau. 
Das hat laut Unternehmensangaben 
mannigfaltige Vorteile im Vergleich zur 
Herstellung auf der Baustelle: So blei­
ben die Rahmenbedingungen bei der 
Herstellung immer gleich, da im Werk 
durchgehend Plusgrade herrschen und 
kein Regen Veränderungen im Beton 
verursachen kann. Die Produktion ei­
nes so individuellen Sichtbetonbauteils 
ist nur unter diesen Voraussetzungen 
möglich, denn auch die Gestaltung 
der Y-Stützen ist aus unterschiedlichen 
Gründen etwas Besonderes. Neben der 
Trapezform gibt es scharfe Kanten und 
wenige orthogonale Winkel. Zusätzlich 
müssen durch die betontechnologischen 
Anforderungen und die hohe Druckfes­
tigkeit besondere Eigenschaften erfüllt 
werden. Der Beton in der Güte C50/60 
ist einer der tragfähigsten Betone, die im 
Rahmen des Gesamtauftrages von der 
Schick Group an den Piers verwendet 
werden. Der Zement für diesen Beton 
stammt von der Schwenk Zementwerke 
KG, die seit vielen Jahrzehnten der Bau­
stoffpartner für die Betonproduktion in 
den Fertigteilwerken der Firmengruppe 
ist. Der Beton ist etwa doppelt so trag­
fähig wie der Beton, der beispielsweise 
in den Wänden, Decken und Stützen 
verbaut wird.

sie im Montagezustand stabil, während 
der zweite Kran weitere Hilfsstützen zur 
Abstützung und Befestigung aufstellt. 
Auch die Montage birgt einige Heraus­
forderungen für das Team vor Ort. Denn 
die Stützen müssen maßgerecht einge­
baut werden. Jede ist über zehn Meter 
lang sowie rund 25 Tonnen schwer und 
wird mit einer Neigung von sieben Grad 
leicht schräg aufgestellt. An der Gabelung 
ist diese mehr als fünf Meter breit und je 
nach Querschnitt 70 bis 90 Zentimeter 
dick. In allen Y-Stützen sind über acht 
Kubikmeter Beton und mehr als drei 
Tonnen Stahl verbaut. Da keine verti­
kalen Flächen vorhanden sind, an denen 
beispielsweise mit einer Wasserwaage 
die Neigung gemessen werden könnte, 
nutzen die Monteure modernste Vermes­
sungstechnik. Zur weiteren Unterstüt­
zung wurden auch eigene Lehren erstellt, 
sodass die winkeligen Flächen dennoch 
mit einer konventionellen Wasserwaa­
ge einjustiert werden können. Unter der 
Stütze selbst sind zusätzlich verschiedene 
Vermessungspunkte angebracht, die das 
Montieren der Stütze erleichtern. Un­
abhängig davon wird die gesamte Mon­
tage der Y-Stützen von einem Vermes­
sungsteam permanent begleitet. 

Die Y-förmigen Stützen sollen zukünf­
tig ein Blickfang für alle Reisenden sein. 
Diese werden zukünftig die auskragende 
Decke der Ebene 2 tragen. Durch zwei 
Lastpunkte an den Spitzen und nur ei­
nen Standpunkt unten wird so ein „Stüt­
zenwald“ vor dem Gebäude vermieden. 
Dadurch ergibt sich die charakteristische 
Form der Y-Stütze, die in ihrer Kubatur 
an einen Baum erinnert. Bis alle 86 Y-
Stützen beim Flugsteig J stehen, wird es 
noch bis Sommer 2021 dauern. Dann 
wird die auskragende Decke der Ebene 2 
auf die Stützen gesetzt. So nimmt dann 
auch der längste Flugsteig von Terminal 3 
mehr und mehr Gestalt an. 

In mehrere Absetzbecken trennen 
sich die Feststoffe. 	 Fotos: Tsurumi
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LAATZEN (SE). Meist wird sie als unscheinbares Netz aus Rohren und Kabeln 
in der Erde verlegt und doch ist sie einer der ersten essenziellen Schritte für 
eine funktionierende Baustelle: Ohne eine geeignete Baustrom- und Bauwas-
serinfrastruktur geht es im Hoch- und Tiefbau nicht voran. Zeppelin Rental 
erbringt für die VGP-Gruppe, einem Entwickler, Betreiber und Eigentümer 
von Logistik- und Gewerbeimmobilien, genau diese zentrale Leistung. Auf ei-
ner enormen Fläche von knapp 25 Hektar entsteht in Laatzen bei Hannover 
ein Multi-Tenant-Logistikpark mit vier schlüsselfertigen Industriehallen. Das 
Unternehmen benötigt für den sogenannten VGP Park Laatzen eine umfangrei-
che, temporäre Bauwasser- und Baustromversorgung für verschiedene Gewerke 
und hat Zeppelin Rental mit der Baustelleneinrichtung beauftragt.

Länge werden somit überwunden, ohne 
beispielsweise für das Bauwasser zu­
sätzliche Pumpen zu benötigen. Etwa 
300 Meter an oberirdischem Rohrlei­
tungsverlauf und auch die Anschlüsse 
an das Containerdorf verfügen über ein 
innen liegendes, elektrisches Heizband 
und sind somit perfekt gerüstet für die 
Wintermonate. Die selbstregulierende 
Begleitheizung beginnt ihre Tätigkeit 
automatisch, sobald die Außentempera­
tur unter zehn Grad fällt und kann das 
Wasser auf maximal fünf Grad erwär­
men. Somit sind die Rohre bis zu mi­
nus 15 Grad frostsicher und die intakte 
Wasserversorgung ist selbst im Winter 
gewährleistet. 

So auch auf der Baustelle in Laatzen, 
denn neben einer intakten Bauwasser­
infrastruktur hat sich das Fachpersonal 
von Zeppelin Rental um eine leistungs­
starke Elektro-Baustelleneinrichtung 
gekümmert. „Wir übernehmen für den 
Kunden die gesamte Abwicklung mit 
dem Energieversorgungsunternehmen, 
meist dem örtlichen Netzbetreiber 
(EVU-Management). Dazu zählen die 
Antragsstellung, die Anlieferung der 
bei uns gemieteten, mobilen Trafostati­
on, deren Anschluss und Einmessung“, 
erklärt Karsten Meixner, Betriebsleiter 
Elektro und Energie in Halle. Von der 
Transformatorenstation, welche die 
eingehende Hochspannung von 10 000 
Volt auf Niederspannung von 400 Volt 
umwandelt, führt das Stromnetz über 
Gruppenverteiler zu den Endvertei­
lern. Insgesamt finden sich mehr als 
40 Stück der roten Verteilerkästen von 
Zeppelin Rental über das riesige Bau­
feld verteilt. „Unsere Elektriker sind re­
gelmäßig vor Ort auf der Baustelle für 
Service- und Wartungsarbeiten, unter 
anderem um die korrekte Funktionsfä­
higkeit des Fehlerstrom-Schutzschalters 
(FI) zu testen. Die Elektro-Baustellen­
einrichtung passt sich flexibel an den 
Baufortschritt an. Es kommt häufig 
vor, dass unsere Mitarbeiter vor Ort das 
Stromnetzwerk umstellen, vor allem in 
fortgeschrittenem Ausbau wandern die 
Verteilerschränke vorrangig in das In­
nere der Hallen“, so Meixner. „Darüber 
hinaus profitiert unser Kunde von unse­
rem zuverlässigen Bereitschaftsdienst.“

Punkten kann Zeppelin Rental ebenso 
mit breitem Produktportfolio und ho­
her Verfügbarkeit. So finden sich auf 
der Industriebaustelle in Laatzen auch 
ein Radlader und Beleuchtung aus dem 
Mietpark von Zeppelin Rental. „Das 
Projekt in Laatzen gestaltet sich als 
sehr umfangreich. Wir freuen uns, un­
seren Kunden VGP Parks mit unserem 
Know-how und unserem Equipment 
unterstützen zu können und für die nö­
tige Energie zu sorgen, bedarfsgerecht 
genau da, wo sie gebraucht wird“, betont 
Timo Heitkamp. „Wenn in den Winter­
monaten der dritte Abschnitt mit dem 
Bau der Halle C ansteht, wird in etwa 
das Gleiche an Leistungsvolumen be­
züglich Baustrom und Bauwasser unse­
rerseits noch einmal dazukommen. Da 
kann der Kunde auf unser umfangrei­
ches Leistungsspektrum zählen und wir 
können dank flächendeckendem Stand­
ortnetz aus dem Vollen schöpfen.“

„Die bedarfsgerechte Planung und Aus­
führung der Bauwasserinfrastruktur 
und des temporären Stromnetzes ist 
bei diesem Projekt aufgrund der enor­
men Baufläche herausfordernd“, betont 
Timo Heitkamp, Bereichsleiter Elektro 
und Energie bei Zeppelin Rental. „So­
wohl der Strom muss am Endvertei­
lerkasten zuverlässig mit ausreichender 
Spannung bereitstehen als auch das 
Bauwasser mit genügend Druck aus den 
Leitungen fließen.“ Insgesamt 1,6 Kilo­
meter Rohrleitungen haben die Fach­
monteure von Zeppelin Rental bereits 
für die ersten beiden Bauabschnitte in 
Laatzen verlegt. Zwölf WC-, Dusch- 
und Küchencontainer sind mit Was­
ser- und Abwasseranschlüssen versehen. 
Vor ihrer Inbetriebnahme werden die 
Leitungen gespült und die Anschlüsse 
auf ihre Dichtheit geprüft. 14 Wasser­
verteiler entlang des Rohrleitsystems 
bieten Entnahmestellen über die ver­
schiedenen Baufelder verteilt. „Und das 
alles in Trinkwasserqualität“, erläutert 
Florian Beller, Betriebsleiter Bauwasser 
bei Zeppelin Rental. „Diesen Quali­
tätsstandard stellen wir sicher, indem 
wir ausschließlich Materialien verbau­
en, die den Vorgaben des Deutschen 
Vereins des Gas- und Wasserfaches 
(DVGW) entsprechen. Dazu zählen 
beispielsweise PE-Rohre aus Kunststoff 
und Armaturen aus Rotguss. Erst die 
fachgerechte Planung fügt Einzelkom­
ponenten zum funktionierenden Ge­
samtsystem zusammen, abgestimmt auf 
Umfang und Stadium des Projekts“, so 
Beller. Das Trinkwassernetz ist in sich 
im Ring geschlossen, sodass ein ständi­
ger Durchfluss gewährleistet ist. Somit 
ist sichergestellt, dass es zu keinem ste­
henden Wasser kommt, Keimbildung 
wird dadurch vorgebeugt. „Zudem sind 
eigens Systemtrenner nach DIN EN 
1717 als Sicherungsarmatur verbaut, die 
eine Kontamination des Trinkwasser­
netzes mit Brauchwasser verhindern“, 
erklärt Florian Beller. Das gebrauchte 
Wasser wird über ein eigenes Rohrnetz 
in das öffentliche Abwassersystem zu­
rückgeführt. 

Die Bauwasserspezialisten von Zeppe­
lin Rental erstellen im Vorfeld die Be­
darfsanalyse und konzipieren darauf 
basierend ein maßgeschneidertes Kon­
zept für die wasser- und abwasserseitige 
Baustelleneinrichtung von der Mon­
tage bis zum Rückbau. Dabei ist die 
Bauwasserinfrastruktur nicht für den 
Dauerbetrieb ausgelegt und als tempo­
räre Installation zu sehen. „Nach Fer­
tigstellung der Baumaßnahme erfolgt 
die Demontage und Entsorgung, auch 
die übernehmen wir gerne auf Wunsch 
des Kunden“, ergänzt Florian Beller.

Nahezu alle Gewerke im Roh- und Aus­
bau benötigen Wasser. Mit Abstand der 

größte Verbraucher ist in Laatzen eine 
Betonmischanlage. Für solche Zwecke 
finden sich in einem Großteil der Was­
serverteiler 2“ C-Anschlüsse und Rohr­
größen mit einer Nennweite von DN 
50. Weiterer Abnehmer ist ein mobiler 
Hochdruckreiniger aus dem Mietpark 
von Zeppelin Rental, der für die Säube­
rung von Baumaschinen, Geräten und 
Fahrzeugen im Einsatz ist. Aber auch 
ausbauende Gewerke wie Trockenbauer 
und Installateure benötigen Wasser für 
ihre Tätigkeiten. 

Den Verbrauch rechnet der Kunde 
mit dem örtlichen Wasserversorger ab. 
Dieser schafft innerhalb eines bauseits 
vorhandenen Übergabeschachts eine 
Trennstelle mit Systemabsperrung und 
geeichtem Wasserzähler von der ört­
lichen Wasserquelle auf das Baufeld. 
Ab da greift die temporäre Installati­
on von Zeppelin Rental. Das Bauwas­
ser verlässt das öffentliche Wassernetz 
mit einem Versorgungsdruck von etwa 
sechs Bar. „Aufgrund der weiten Lei­
tungswege entlang des Baufeldes droht 
Druckverlust in den Rohren. Deshalb 
haben wir zwei Druckerhöhungsanla­
gen dazwischengeschaltet, die den Was­
serdruck entlang der Strecke wieder auf 
sechs Bar steigern“, erklärt Beller. 

Eine mobile Rohr- und Kabelbrücke 
von Zeppelin Rental über eine beste­
hende Zufahrtstraße stellt Baustrom- 
und Bauwasserversorgung für den 
zweiten und dritten Bauabschnitt des 
Laatzener Großprojekts sicher. Etwa 
sechs Meter Höhe und gut 20 Meter 

Wasser und Strom aus einer Hand 
Temporäre Baustelleneinrichtung von Zeppelin Rental für Logistikpark in Laatzen

Großauftrag für Druckluft
Raffinerie mietet 50 Atlas-Copco-Kompressoren
ESSEN. Müssen im Zuge einer Revision bei einer Raffinerie deren Anlagen 
gereinigt, überprüft und bei Bedarf repariert oder ersetzt werden, sind große 
Mengen an Druckluft nötig. Zeppelin Rental zog dafür aus ganz Deutschland 
binnen drei Wochen 50 fahrbare Atlas-Copco-Kompressoren zusammen. „Den 
Maschinenpark an seinen Einsatzort zu bringen, war eine logistische Heraus-
forderung“, sagt Matthias Sebald, der die Zeppelin Rental Mietstation in In-
golstadt leitet. „Trotzdem genügte uns eine Vorbereitungszeit von drei Wochen. 
Von Ingolstadt aus benötigten wir dann noch zwei Tage, um alle Aggregate auf 
die Baustelle zu liefern.“ Für die fünf Kunden, welche die Revision auf dem Ge-
lände der Raffinerie durchführten, zählten Zuverlässigkeit und Termintreue. 

„Außerdem waren eine bestimmte Funk­
tionalität der Kompressoren bei wett­
bewerbsfähigen Preisen für Miete und 
Transport gewünscht. Zusätzlich sollte der 
Partner möglichst rund um die Uhr er­
reichbar sein“, erklärt Matthias Sebald. Zu­
sammen mit der Atlas Copco Power Tech­
nique aus Essen konnte Zeppelin Rental 
alle Anforderungen des Projekts erfüllen. 
„Die Endkunden waren mit der Leistung 
unserer Mietstation in Ingolstadt und der 
Geräte sehr zufrieden“, resümiert Sebald.   

Die 50 fahrbaren Kompressoren waren 
in enger Kooperation zwischen Zeppe­
lin Rental und Atlas Copco ausgewählt 
worden. Darunter waren 20 Einheiten 
der Typen XAHS/XAVS186 von Atlas 
Copco, die mit Betriebsdrücken von bis 
zu 12 beziehungsweise 14 Bar aufwarten. 
Sie wurden ergänzt um 30 der besonders 
kleinen, mobilen Druckluftkompressoren 

XAS 97 und XAS 88 für Drücke bis zu 
sieben Bar. „Alle Maschinen punkten mit 
geringem Kraftstoffverbrauch, was natür­
lich die Betriebskosten niedrig gehalten 
hat“, erklärt Alexander Vogel, Business 
Development Manager bei Atlas Copco. 
Er hat Zeppelin Rental während der Vor­
bereitung in der Mietstation Ingolstadt 
unterstützt, die Geräte mit geprüft und mit 
den neuesten Software-Updates versehen. 
„Für die Reihen XAHS/XAVS hat Atlas 
Copco ein hauseigenes Schraubenelement 
mit den effizientesten Motoren auf dem 
Markt kombiniert“, sagt Vogel. Auch die 
neuen kleinen Modelle seien noch effizien­
ter geworden – und bis zu 150 Kilogramm 
leichter als vergleichbare Geräte. Mit einem 
Gesamtgewicht von unter 750 Kilogramm 
können sie von einem Pkw gezogen werden 
– und sind ideale Begleiter für Anwendun­
gen mit pneumatischen Werkzeugen, die 
ein hohes Luftvolumen erfordern.

Wasser marsch: Bauwasserverteiler für verschiedene Gewerke in Trink-
wasserqualität entlang des Baufeldes. 

Baustelleneinrichtung für den Neubau von vier Industriehallen: Strom- 
und Bauwasserversorgung von Zeppelin Rental.	  Fotos: actionpress/Ibo Ot

500 Container für Wintersport
Infrastruktur für FIS Nordische Ski-Weltmeisterschaften
OBERSTDORF (CL). 1987, 2005, 2021: Oberstdorf ist zum dritten Mal Austra-
gungsort der FIS Nordischen Ski-Weltmeisterschaften. Vom 23. Februar bis 7. März 
werden im Allgäuer Wintersportort die weltbesten Athleten im Skispringen, Lang-
laufen und der Nordischen Kombination ermittelt. Als „Technical Supplier“ im Be-
reich Raumsysteme stellt Zeppelin Rental Teile der temporären Infrastruktur bereit.  

Das Bauprogramm, das anlässlich der 
FIS Nordischen Ski-Weltmeisterschaf­
ten entwickelt wurde, sieht vor, dass die 
Nachnutzung der Gebäude bestmöglich 
erfolgt und nachhaltig ist. Die bestehen­
den festen Bauten werden mit temporä­
ren Infrastruktureinrichtungen ergänzt. 
So benötigen zum Beispiel die Teams, 
die Athleten, das Servicepersonal und 
die TV-Produktion insgesamt rund 500 
Container. Mit deren Gestellung wurde 
Zeppelin Rental beauftragt. Das Unter­
nehmen unterzeichnete einen Partner­
vertrag mit der Geschäftsführung der 
FIS Nordischen Ski-Weltmeisterschaften 
Oberstdorf/Allgäu 2021. Geschäftsführer 
Moritz Beckers-Schwarz: „Für uns war 
von Anfang an klar, dass nur so viel ge­
baut wird wie nötig, um eine nachhalti­
ge Nutzung garantieren zu können. Die 
festen Gebäude können problemlos mit 
temporären Lösungen ergänzt werden. 
Hier haben wir einen erfahrenen Partner 
an der Seite, der bundesweit agiert und 
uns bestmöglich unterstützt.“

Rund 400 Einheiten stellt Zeppelin Ren­
tal allein im Bereich des Langlaufstadions 

Ried bereit, wovon etwa die Hälfte für 
den sogenannten TV-Compound, eine 
Anlage für mehrere Sender, genutzt wird. 
Der Fernsehübertragung fällt in diesem 
Jahr eine besonders große Bedeutung zu: 
Aufgrund der Corona-Pandemie muss 
die Weltmeisterschaft ohne Zuschauer 
stattfinden. Wintersportfans können die 
Wettkämpfe ausschließlich über ihre TV-
Bildschirme verfolgen.  

Die Vorfreude auf die Veranstaltung ist 
dennoch groß. „Wir sind sehr stolz, mit 
den Nordischen Ski-Weltmeisterschaften 
ein hochkarätiges Wintersport-Event als 
Official Technical Supplier unterstützen 
zu dürfen“, so Peter Schrader, Geschäfts­
führer von Zeppelin Rental. „Mit der 
Lieferung von über 500 Raumsystemen, 
Absperrungen sowie zahlreichen Miet­
maschinen für den Auf- und Abbau ist die 
WM auch für uns eine Veranstaltung der 
Superlative. Nach einer langen Durststre­
cke, in der Events entweder ganz abgesagt 
oder auf unbestimmte Zeit verschoben 
wurden, sind wir umso glücklicher, uns 
in Oberstdorf wieder als flexibler und leis­
tungsstarker Partner beweisen zu dürfen.“ 

Nach dem Antransport der Container folgen ihre Gestellung sowie der 
Innenausbau. 	 Foto: Dominik Berchtold

Die kleinen, mobilen Druckluftkompressoren XAS 97 und XAS 88 von Atlas 
Copco liefern Drücke bis zu sieben Bar. Für die Revision einer Raffinerie 
wurden auf einen Schlag 30 Einheiten benötigt. 	 Foto: Atlas Copco
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Beim Klimaschutz groß denken
Sabine Nallinger: Klimaschutz als Jahrhundertaufgabe
BERLIN (SR). Es war eine seiner ersten Amtshandlungen von Joe Biden als neuer US-Präsident: 
Die Rückkehr zum Pariser Klimaschutzabkommen, das sein Vorgänger Donald Trump auf-
gekündigt hatte. Ziel der Vereinbarung von 2015 ist es, die globale Erderwärmung auf unter 
zwei Grad zu begrenzen. Dafür setzt sich auch die Stiftung 20 ein – eine Initiative, die der 
Unternehmer Michael Otto mit angestoßen hat und der sich deutsche Vorstandsvorsitzende, 
Geschäftsführer und Familienunternehmer quer durch alle Industriezweige angeschlossen 
haben. Darunter auch Vertreter der Bau- und Baustoffindustrie wie die Deutsche Rockwool, 
Goldbeck, HeidelbergCement, Salzgitter, Schüco und thyssenkrupp. Sabine Nallinger, Vorstän-
din der Stiftung und ehemalige grüne OB-Kandidatin in München, erklärt, wie sich Politik, 
Wirtschaft und Gesellschaft dazu bewegen wollen, mehr für den Klimaschutz zu tun, da dieser 
einen Komplettumbau der Wirtschaft erfordert. 

Baublatt: Die Corona-Pandemie hat geschafft, 
was vorher undenkbar war: weniger Flugreisen 
und weniger Stromverbrauch, weil die Industrie 
heruntergefahren wurde. So hat Deutschland 2020 
nicht nur 40 Prozent weniger Emissionen als 1990 
erreicht, sondern mit 42,3 Prozent sogar die Klima-
ziele übertroffen. Wird die Corona-Krise den Um-
weltschutz beschleunigen? 
Sabine Nallinger: In unserer Stiftung 20 stel-
len wir bereits seit ungefähr zwei Jahren fest, 
dass ein Wandel in der Gesellschaft und bis in 
die Unternehmen hinein stattgefunden hat. Das 
ist auf einige Aspekte zurückzuführen: So werden 
Kreditvergaben immer öfter an die Zukunfts-
fähigkeit von Konzepten gekoppelt. Viele junge 
Leute demonstrieren für Fridays for Future. Das 
bekommen Vorstandsvorsitzende und Familien-
unternehmer mit. Eine andere Entwicklung: Jun-
ge Leute suchen Jobs, die sie mit Sinn erfüllen. 
Wer als Unternehmen die klügsten Köpfe haben 
will, muss entsprechend aufgestellt sein und diese 
ansprechen. Plötzlich sind durch die Corona-Kri-
se Entwicklungen eingetreten, die vielen vorher 
unvorstellbar waren. Umweltschutz hat mittler-
weile eine viel höhere Priorität als davor, weil die 
Klimakrise bedingt durch die Pandemie stärker 
in die Wahrnehmung gerückt ist. Was wir dabei 
registrieren, ist, dass sich durch die Corona-Pan-
demie das Bewusstsein für Umwelt und die Kli-
makrise weiter verschärft hat.

Baublatt: Gibt es Unterschiede zwischen Groß-
konzernen und familiengeführten Mittelständlern, 
die sensibel bezüglich Nachhaltigkeit sind?
Sabine Nallinger: Erstmal stehen alle Branchen 
klimapolitisch vor ihren eigenen Herausforderun-
gen. Die energieintensive Wirtschaft muss einen 
größeren Weg gehen als ein Dienstleistungs- oder 
Handelsunternehmen. Aber inzwischen haben 
alle den Handlungsbedarf erkannt, ob Großkon-
zern oder Mittelstand. Sie bewegen sich in eine 
neue Richtung. Deutschland ist stark vom Mittel-
stand geprägt, der viele Innovationen vorantreibt. 
Das sind häufig inhabergeführte Unternehmen, 
die agiler sind und wo die Entscheidungsprozes-
se ein Stück weit schneller gehen. Impulse setzen 
aber auch junge Start-ups. Wir versuchen in unse-
rer Stiftung, diese branchenübergreifend an einen 
Tisch zu bringen. Wir sind überzeugt: Beim Kli-
maschutz muss man groß denken. 

Baublatt: Sie nennen es eine Jahrhundertaufgabe: 
Klimaschutz erfordere einen Komplettumbau der 
Wirtschaft. Wie muss dieser aussehen?
Sabine Nallinger: Viele Unternehmen stre-
ben an, sich klimaneutral auszurichten. Das ist 
auch politisch das Ziel bis spätestens 2050. Bis 
dahin müssen die Emissionen stark herunter-
geschraubt werden. Das erfordert etwa eine ge-
schlossene Kreislaufwirtschaft und wir müssen 
Prozesse elektrifizieren, damit wir grüne Energie 
einsetzen können. Wir stellen fest und deswegen 
wollen wir uns dieses Jahr als Stiftung auch dem 
Thema widmen, dass viele Unternehmen vor der 
Herausforderung stehen, Klimaneutralität syste-
matisch anzugehen. Es geht nicht nur um Ge-
bäude und Standorte, sondern auch um Produk-
te und wie diese dann verwendet werden. Man 
muss berücksichtigen, was mit den Produkten in 
der Wertschöpfungskette passiert, wenn diese in 
der nächsten Stufe landen. Letztes Jahr haben wir 
seitens unserer Stiftung zwei Positionspapiere er-
stellt – einmal mit etwa 70 Konzernen zum Kon-
junkturprogramm und einmal mit 30 energiein-
tensiven Konzernen zum Green Deal. Aktuell 
arbeiten wir mit einer renommierten Unterneh-
mensberatung und einem Think Tank sowie 30 
großen Konzernen an weiteren Positionspapieren, 
welchen Instrumentenmix die energieintensive 
Industrie braucht, damit ihre neuen Ideen Ge-
schäftsmodelle werden. Das wird sehr konkret 
diskutiert – etwa über nationale und internatio-
nale Instrumente. Zudem braucht es Instrumente 
der Risikominimierung, damit weder die Gesell-
schaft noch die Unternehmen das Risiko allein 
tragen müssen. 

Baublatt: Der Green Deal und die von den EU-
Staats- und Regierungschefs beschlossene Verschär-
fung des Klimaziels für 2030 sehen vor, Treib
hausgasemissionen um mindestens bis zu 55 Prozent 
gegenüber 1990 zu senken. Ist das Ziel realistisch 

oder zu wenig, um den Klimawandel noch begren-
zen zu können?
Sabine Nallinger: Es gibt derzeit sogar eine 
Diskussion, ob wir nicht auf 65 Prozent gehen 
müssten. Wichtig ist, festzustellen, dass sich 196 
Staaten zu dem Pariser Abkommen bekannt ha-
ben. Und das Ziel, möglichst bei 1,5 Grad zu lan-
den, ist schon eine ganz herausfordernde Vorgabe. 
Was die CO2-Menge betrifft, die wir noch emit-
tieren dürfen, sind das laut Wissenschaft rund 
zehn Milliarden Tonnen weltweit. Auf Deutsch-
land bezogen, ist es eine Milliarde Tonne. Das gilt 
es, erst auf die einzelnen Branchen herunterzubre-
chen. Das ist ein sehr ehrgeiziges Ziel. Wir brau-
chen dafür einen langfristigen Plan. Das fordern 
übrigens auch Unternehmen zu Recht ein, die auf 
eine Planbarkeit drängen und eine Gewissheit ha-
ben wollen. Sie wollen dann ausreichend erneu-
erbare Energien zur Verfügung haben. Das sind 
die Voraussetzungen, damit Unternehmen hin zu 
einer klimaneutralen Wirtschaft transformieren 
können. Unternehmen müssen sich darauf verlas-
sen können, damit nicht die nächste Regierung 
sagt: Der CO2-Preis interessiert uns nicht mehr. 
Das ist die Schwierigkeit, die dahintersteht. 

Baublatt: Auf den ersten Blick befürchten viele 
Betriebe Nachteile in Form immenser Kosten. Wa-
rum lohnt sich eine nachhaltige Wirtschaftspolitik 
auf lange Sicht dann doch?
Sabine Nallinger: Es ist wahrlich nicht nur 
Europa, das mit dem Green Deal voranschreitet, 
sondern auch China will bis 2060 klimaneutral 
sein. Lateinamerikanische Länder, aber auch Süd-
korea haben ähnliche Vorgaben gemacht. Joe Bi-
den hat als einer seiner ersten Amtshandlungen 
den Wiedereintritt zum Pariser Klimaschutzab-
kommen in die Wege geleitet. Wir hatten schon 
vor seiner offiziellen Amtsübergabe erste Ge-
spräche mit seinem Umfeld. Die USA stellt sich 
personell hervorragend auf. Das wird eines der 
Kernthemen der neuen Regierung werden. Und 
so kommt noch mal ein großer Player dazu. Das 
registrieren Unternehmer, dass Staaten schärfere 
Gesetzgebungen, Verordnungen und Gebühren 
planen. Daher ist es nur noch eine Frage der Zeit, 
bis Produkte die Nase vorne haben, die klimaneu-
tral sind und in Zukunft auf dem Weltmarkt 
nachgefragt werden. 

Baublatt: Blackrock, der weltweit größte Vermö-
gensverwalter von vielen großen Pensionsfonds, gab 
Anfang 2020 bekannt, Nachhaltigkeit und Klima
bewusstsein zu einem wesentlichen Baustein seiner 
Anlagestrategie zu machen. Er stuft Klimarisiken 
in Zukunft als Investitionsrisiken ein. Demnach 
bekommen Firmen nur noch Geld, wenn sie nach-
haltig wirtschaften. Geht es nur mit finanziellem 
Druck oder nur mit scharfen Gesetzen, dass sich was 
ändert und die Industrie zum Umdenken bewegt 
wird? 
Sabine Nallinger: Das war vor wenigen Jah-
ren noch anders. Einige Unternehmen energiein-
tensiver Industrien haben behauptet, sie können 
zum Klimaschutz nichts beitragen, weil man im 
internationalen Wettbewerb stehe und so nicht 
mehr wettbewerbsfähig sei. Das hat sich komplett 
geändert. Branche um Branche, Unternehmen 
um Unternehmen, nehmen sich der Herausforde-
rung an und verwehren sich nicht mehr, sondern 
werden Partner einer Organisation wie unserer 
Stiftung 2o. Die Industrie sucht solche Partner-
schaften. Die Wirtschaft ist inzwischen Treiber 
dieser Entwicklung und sogar weiter als Teile 
der Politik. Allerdings gibt es nach wie vor große 
Unterschiede. Unternehmen ist bewusst, dass sie 
Unmengen erneuerbarer Energien benötigen. Ih-
nen ist daher klar, dass sich was ändern muss. Da 
ist die Wirtschaft ein Stück weit ehrlicher als der 
ein oder andere in der Politik, weil entsprechende 
Entscheidungen getroffen werden müssen. Den 
großen Plan müssen wir jetzt schreiben, damit wir 
das Ziel bis 2050 auch erreichen. Wahrscheinlich 
müssen wir Fünf-Jahres-Schritte anpeilen und 
Zwischenziele festhalten. Dann benötigen wir 
auch ein politisches Monitoring, um zu prüfen, 
ob wir auf dem richtigen politischen Pfad sind 
oder an Tempo zulegen müssen. Das gilt es, jetzt 
zu tun. 

Baublatt: Anfang Januar wäre es in Europa fast 
zu einem Blackout im Stromnetz gekommen auf-

grund eines Strommangels in Rumänien. Der Aus-
bau erneuerbarer Energien, die sehr von Wind und 
Sonne abhängen, erhöht die Risiken. Bau- und 
Stahlindustrie sind energieintensiv. Um die Kli-
maschutzziele zu erfüllen, wird der Energiebedarf 
rasant zunehmen. Von welchen Mengen reden wir 
da und wo soll der Mehrbedarf an Strom überhaupt 
herkommen?
Sabine Nallinger: Ich habe die Fantasie und 
Vorstellungskraft, dass wir weltweit unseren 
Energiehunger mittels erneuerbarer Energien 
decken können. Dafür müssen wir viel Überzeu-
gungsarbeit leisten. Mir ist es durchaus bewusst, 
dass es Akzeptanzprobleme gibt. Aus meiner Sicht 
ist aber klar: Arbeitsplätze in Europa wie auch un-
sere Lebensqualität zu erhalten, kann mit unseren 
Klimazielen vereinbart werden. Dafür braucht es 
aber eine kluge und weitsichtige Politik. Zu un-
serem Erfolg wird dann aber auch gehören, dass 
wir ausreichend erneuerbare Energien haben. Die 
Einstellung: Energiewende ja, aber bitte nicht vor 
meiner Haustüre, kann es nicht geben. Wichtig 
ist, dass wir die Menschen mitnehmen und über-
zeugen müssen. Energiewende muss das zentrale 
europäische Projekt werden, weil wir da vernetzt 
denken müssen und wir das national nicht allein 
schaffen können. Ich denke, dass wir internatio-
nale Kooperationen in anderen Regionen suchen 
müssen. Wir müssen ein klares Bild haben, wie 
viel Strom wir benötigen werden. Es gibt Progno-
sen, die von einer vier- bis achtfachen Menge von 
heute ausgehen, wenn etwa die Autos alle elek-
trisch fahren, Wärmepumpen Häuser beheizen 
und wir die Energie klimaneutral beziehen wol-
len. Dann brauchen wir ein Vielfaches der heuti-
gen Strommenge. Das muss man herunterbrechen 
auf Flächen. Es muss geklärt werden, wie viel Flä-
chen haben wir in Europa und wie viel Flächen 
außerhalb Europas müssen wir zukaufen und mit 
welchen Ländern wollen wir kooperieren. Wir 
wissen, dass Fotovoltaik- und Windkraftanlagen 
immer effizienter werden. Aber auch da kann man 
Annahmen treffen, wie die Effizienzsteigerung 
aussehen wird. 

Baublatt: Denken Sie hier an Projekte wie die 
Wasserstoffproduktion im Nahen Osten?
Sabine Nallinger: Es ist naheliegend, wenn 
man sich erneuerbaren Strom nach Europa holt, 
dass man in Gebiete geht, die besonders viel Son-
ne oder Wind abbekommen. Da reden wir über 
Patagonien und auch über Afrika. Es geht darum, 
und da müssen wir auch eine Entscheidung tref-
fen, wie wir den Strom nach Europa holen, etwa, 
indem wir Leitungen bauen. Es wäre schließlich 
nicht die erste Leitung, die wir international ver-
legen. Aber genau solche Fragen müssen jetzt dis-
kutiert werden: Wie viel Mengen benötigen wir 
von außerhalb Europas? Mit welchen Regionen 
wollen wir kooperieren? Und wie wollen wir das 
organisieren? Darum müssen wir uns heute küm-
mern, weil solche Projekte einen Vorlauf haben. 
Die 30 Jahre bis 2050 sind schnell rum. Bei einem 
Offshore-Windpark gehen von der Planung bis 
zur Inbetriebnahme locker zehn Jahre ins Land. 
Wenn wir jetzt nicht in die Puschen kommen, 
wird es bis 2050 eng.  

Baublatt: Von Unternehmen wird gefordert, dass 
sie nachhaltiger werden müssen. Wie können sie 
Staat und Gesellschaft bei dem Wandel unterstüt-
zen?
Sabine Nallinger: Ein Leitinstrument der 
energieintensiven Industrie ist der CO2-Preis. 
Das ist die Basis. Wir brauchen auch Überein-
künfte darüber, wie unsere Energiepreisgestal-
tung aussehen soll. Geklärt werden muss, wie 
wir mit Eigenstrom und Abgaben sowie Umla-
gen umgehen. Das ganze Thema Strommarkt-
design wird sehr relevant sein, damit sich die 
Wirtschaft bewegen kann. Wir benötigen an den 
EU-Grenzen entsprechende Maßnahmen: Wenn 
hierzulande teurer grüner Stahl produziert wird, 
ist uns nicht geholfen, dann günstigen mit Koh-
lestrom erzeugten Stahl aus China oder Indien 
einzukaufen. Da braucht es Vorgaben seitens 
der Politik, was den ökologischen Fußabdruck 
von Produkten angeht. Möglich sind Ansätze, 
dass die Steuerbelastung steigen wird, wenn die 
Produkte nicht klimaneutral genug sind. Ohne 
Politik wird es nicht gehen, vor allem, weil wir 
Geschwindigkeit in den Wandel und die Umstel-

lung reinbringen müssen. Je später wir mit den 
Hausaufgaben anfangen, desto steiniger wird der 
Weg nach hinten raus. 

Baublatt: Die Stiftung 20 hat das Ziel, die Erd
erwärmung auf zwei Grad zu begrenzen. Sie ha-
ben etwa Unterstützer wie die Deutsche Rockwool, 
Goldbeck, HeidelbergCement, Salzgitter, Schüco 
und thyssenkrupp. Die Bau- und Baustoffbranche 
verursacht weltweit einen Ausstoß von CO2-Emissi-
onen in Höhe von acht Prozent. Inwiefern profitie-
ren Unternehmen, wenn sie Teil Ihrer Stiftung sind?
Sabine Nallinger: Wir sind eine gemeinnützige 
Stiftung. Unternehmen, die zu uns kommen, ha-
ben die Verantwortung erkannt und suchen eine 
Gruppe Gleichgesinnter, die in die gleiche Rich-
tung denken. Ihnen geht es darum, das Thema 
in die Gesellschaft und in die Politik zu tragen. 
Zusammen treten wir immer branchenübergrei-
fend an, um die Erderwärmung deutlich unter 
zwei Grad zu senken. Unternehmen brauchen die 
Politik, damit daraus ein Geschäftsmodell wird. 
Wenn Sie so wollen, sind wir die Lobbyisten für 
den Klimaschutz und tragen so dazu bei, dass die 
Politik schneller mit entsprechenden Instrumen-
ten auftritt und Unternehmen sich schneller be-
wegen können. 

Baublatt: Sie sind Stadt-, Verkehrs- und Um-
weltplanerin. Was müsste sich im Hinblick auf die 
Verkehrs-/Mobilitätswende tun, damit auch hier 
ein wesentlicher Beitrag zum Klimaschutz geleistet 
wird? 
Sabine Nallinger: Ein Drittel der Emissionen 
kommt aus dem Verkehr. Wenn man die Progno-
sen für den Personen- und Güterverkehr betrach-
tet, ist es erschreckend. Der Verkehr wird wei-
terhin wachsen und es ist der Sektor, der bislang 
noch keine Emissionen eingespart hat, weil die 
technischen Innovationen durch die Steigerung 
der Verkehrsleistung wieder wettgemacht wur-
den. Ich bin zuversichtlich, dass unsere deutschen 
Automobilkonzerne die Zeichen der Zeit erkannt 
haben und umsteuern in Richtung Elektromobi-
lität. Wenn Herr Dr. Diess von Volkswagen sagt, 
dass Ende des Jahres mindestens 30 Prozent der 
Neuzulassungen vollelektrische Fahrzeuge sein 
werden, kann das einen positiv und zuversichtlich 
stimmen. Der große Hebel wird der ganze Gü-
ter- und Schwerlastverkehr sein, da sind wir tech-
nologisch noch nicht so weit. Das ist derzeit ein 
Engpass. Von Unternehmen kommt die Rück-
meldung: Wir würden ja gerne, aber es gibt noch 
kein Angebot. Das wird noch eine große Heraus-
forderung im Fahrzeugbereich. Selbst wenn dann 
alles elektrifiziert ist, müssen wir beim Verkehr 
noch besser und effizienter werden. Die Progno-
sezahlen müssen aufschrecken. Das schaffen wir 
auch durch einen CO2-Preis, wenn klimafreund-
liche Mobilitätsangebote in den Vorteil kommen. 

Baublatt: Wie steht es um die Förderung von 
Gebäudesanierung? Hier hat der Staat einige Pro-
gramme in die Wege geleitet. Wie wichtig sind solche 
Förderprogramme, um klimaneutraler zu werden?
Sabine Nallinger: Bei Gebäuden besteht die 
Herausforderung, eine Finanzierbarkeit zu fin-
den. Die Preise steigen vor allem, weil die Grund-
stückspreise gerade in Städten so stark angezogen 
haben. Es ist schwierig, das für Mieter aufzufan-
gen. Deswegen müssen wir hier sozialverantwort-
lich voranschreiten. Wir brauchen ein System, 
welches das Mieter-Vermieter-Dilemma aufhebt 
und die Lasten gerecht verteilt. Die Gebäudesa-
nierung muss man als groß angelegtes Konjunk-
turprogramm sehen. Gelingt es, die Sanierungs-
raten zu erhöhen, ist das zugleich ein Job- und 
Wirtschaftsmotor für Handwerksbetriebe. Das 
sollte in der Politik erkannt werden und man soll-
te sich Gedanken über das ein oder andere För-
derprogramm machen. 

Baublatt: Klimaschutz ist ein Konjunkturpro-
gramm.
Sabine Nallinger: Ganz genau. Klimaschutz 
wird immer gerne als Kostenfaktor tituliert. 
Doch letztlich stehen hinter den Kosten immer 
auch Aufträge, weil jemand etwas abarbeitet 
und deswegen müssen wir in die Klimadebatte 
auch das Argument mit einbringen, dass Kli-
maschutz Arbeitsplätze schafft und ein Wirt-
schaftsmotor ist.  

Sabine Nallinger, Vorständin der Stiftung 2°.	 Foto: Stiftung 2°
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Disruption in der Baubranche 
Wie das Start-up Katerra den Baumarkt umkrempeln will
MENLO PARK (SR). Der Anspruch ist verwegen: Die Baubranche komplett 
auf den Kopf zu stellen und mithilfe von Digitalisierung neu zu erfinden. Mit 
diesem Ziel ist Katerra, ansässig im kalifornischen Menlo Park, vor fünf Jahren 
angetreten und baut Wohnungen in Modulbauweise aus Holz in Rekordtempo 
vom ersten Spatenstich bis zur Schlüsselübergabe. Ein einziges Team stemmt 
alles, von der Architektur bis hin zum eigentlichen Bau des Gebäudes – mit-
eingeschlossen die Materiallieferung. Der Schlüssel ist die Vernetzung. Damit 
der Kunde alle Leistungen aus einer Hand beziehen kann, brach Katerra die 
Fragmentierung der Branche auf und brachte Architekten, Ingenieure, Bauun-
ternehmer und Subunternehmer in einem vertikal integrierten Design-Build-
System zusammen. Das amerikanische Start-up orientiert sich an einem von 
Toyota entwickelten Ansatz der schlanken Lean Production und will das Bau-
en zu einem industriellen Prozess machen. Eine Idee, die nicht ganz neu ist, 
jedoch in den USA aufgrund der ausgeprägten Gründerkultur schnell Fahrt 
aufnahm. Katerra fertigt standardisierte Bauteile in einer Fabrik gut geschützt 
vor Witterungseinflüssen und liefert sie dann just in time auf die Baustelle, was 
den gesamten Bauprozess beschleunigt, kosteneffizienter macht und dabei die 
Bauqualität berücksichtigt. Was Katerra in den USA gelingt, könnte auch den 
deutschen Baumarkt umkrempeln und so wie in den USA die Bauwirtschaft 
disruptiv verändern. 

Seit der Gründung 2015 von Michael 
Marks, dem ehemaligen CEO von Flex
tronics und Interim-CEO von Tesla, so-
wie Fritz Wolff, dem Vorstandsvorsitzen-
den von The Wolff Co., hat sich Katerra 
zur Nummer fünf der Bauunternehmen 
in den Vereinigten Staaten entwickelt. 
Inzwischen musste Katerra aufgrund der 
Corona-Pandemie Federn lassen. Kurz 
vor Jahresende spannte der japanische 
Telekommunikations- und Medienkon-
zern Softbank einen Rettungsschirm in 
Höhe von 200 Millionen US-Dollar, um 
Katerra vor der sonst drohenden Pleite zu 
retten. 

Was Katerra nichtsdestotrotz aufgezeigt 
hat, sind die Defizite im Bereich Digita-
lisierung der Baubranche, die der New-
comer herausforderte. Das Unternehmen 
versteht sich nicht als Bau-, sondern als 
Technologieunternehmen, das Systeme 
nutzt, um die Effizienz bei der Planung 
und dem Bau von Gebäuden zu steigern. 
Angestrebt wird über die Modulbauwei-
se und die industrielle Vorfertigung eine 
hohe Standardisierung und Automati-
sierung von Prozessen. Katerra stellt we-
sentliche Komponenten für den Bau von 
jährlich 20 000 Wohnungen selbst her. 
Verarbeitet wird in erster Linie CLT, ein 
Holzwerkstoff, der für Fußböden, Wän-
de und Dächer verwendet werden kann 
und der massentauglich ist. In Spokane, 
Washington, wurde dafür eine neue 250 
Quadratmeter große CLT-Fertigungs-
anlage in Betrieb genommen. Auch hier 
geizt man nicht mit Superlativen: Sie 
verfügt über die größten Kapazitäten in 
den USA. Produziert werden von Katerra 
Innen- und Außenwandpaneele, Dach-
stühle und Fußböden, aber auch Küchen 
und Bäder. Elektroanschlüsse sind in den 
Wänden und Decken bereits integriert, 
die dann nur noch auf Lkw verladen und 
zur Endmontage auf die Baustelle ge-
bracht werden müssen.

Zwar werden die meisten Gebäude der-
zeit als einmalige Projekte entworfen, 
geplant und gebaut, doch haben sie alle 
viele standardisierte Materialien, Ar-
beitskräfte, Designkomponenten und 
Prozesse gemeinsam. Hier sieht Katerra 
Möglichkeiten, effizienter zu werden, 
und wendet Technologie an, um einen 
Wettbewerbsvorteil zu erzielen. Für die 
Fertigung und Montage wurden eigene 
Bauplattformen konzipiert. Integrierte 
Teams standardisieren architektonische 
und technische Kernsysteme für Ge-
bäude, wie Wand- und Bodenpaneele, 
Gehäuse, Badezimmer- und Küchen-

bausätze, und passen das Endprodukt 
mit einer breiten Palette konfigurierbarer 
Designelemente an. Dieser Ansatz bietet 
Geschwindigkeitsvorteile und minimiert 
Risiken, weil sich Produkte wiederholen, 
während gleichzeitig die Designfreiheit 

bestimmter Gewerke oder bestimmter 
Phasen des Bauprozesses. Anders Apollo, 
das den gesamten Gebäudelebenszyklus 
abdeckt. Mit einer Plattformarchitektur 
und offener API-Integration ist Apollo in 
der Lage, Basisanwendungen kontinuier-
lich zu erweitern und diese mit den der-
zeit von Baufirmen verwendeten Werk-
zeugen zu integrieren. Auf diese Weise ist 
es laut Unternehmensangaben gelungen, 
30 bis 40 Prozent günstiger zu bauen als 
Wettbewerber. 

Da sollten andere Baufirmen hellhörig 
werden. Denn auf Europas Baustellen do-
minieren nach wie vor analoge Prozesse – 
aufgrund der guten konjunkturellen Lage 
in Deutschland wurden erforderliche 
Anpassungsschritte in Richtung Digita-
lisierung zurückgestellt. Aktuell werden 
die Daten am Bau meist unstrukturiert 
in Form von händischen Notizen oder 
E-Mails aufgenommen. „Die Baubranche 
produziert täglich gigantische Mengen an 
Daten. Anders als beispielsweise in der 
Finanzbranche oder der Automobilin-
dustrie werden diese Daten jedoch noch 

Hilfe bei Big Data
PropTechs und ConTechs beschleunigen die Digitalisierung der Bau- und Immobilienbranche

ander erfolgen. 80 Prozent der Bauprojek-
te werden als Folge dessen zu teuer und 
60 Prozent zu spät fertiggestellt – so eine 
Studie von McKinsey. Umso dringlicher 
ist es, dass auch Baufirmen hierzulande 
die Digitalisierung weiter vorantreiben, 
um am Markt bestehen zu können. Denn 
dass sich solche Firmen wie Katerra nicht 
auf ihren Heimatmarkt USA beschrän-
ken, haben zahlreiche branchenfremde 
Unternehmen und Start-ups gezeigt, 
die zusammen mit Risikokapitalgebern 
traditionelle Branchen aufmischten, wie 
Tesla die Automobilindustrie. So zieht 
Elon Musk in Brandenburg eine Fabrik 
in Rekordtempo hoch, um ab dem Som-
mer diesen Jahres 500 000 Fahrzeuge der 
Modelle 3 und Y zu bauen. 

Baufirmen müssen damit rechnen, dass 
Katerra oder andere Start-ups nach 
Deutschland drängen. Denn der Hoch-
bausektor ist mit einem Volumen von 
430 Milliarden Euro zu attraktiv. Sie hät-
ten darum leichtes Spiel gegenüber der 
heimischen Baubranche – dank einem 
finanziellen Polster, ihrem Prozesswissen 

tonmodulbau exzellent ergänzt“, erklärte 
Olaf Demuth, Geschäftsführer der Zech 
Group, zu der neben Cadolto auch das 
österreichische Holzhybrid-Modulbau-
unternehmen Cree seit 2018 gehört. 

Neben Stahl- und Holzbau können auch 
im Massivbau in Verbindung mit Beton 
und Holz entsprechende Vorfertigungs-
grade erreicht und die Bauprozessket-
te optimieren werden, vor allem dann, 
wenn eine digitale Planung, insbesondere 
BIM, Bestandteil ist. So wie es derzeit 
beim Projekt EDGE Suedkreuz in Berlin 
der Fall ist, dem größten Holzhybrid-Ge-
bäudekomplex. EDGE Suedkreuz Berlin 
wird federführend von der Zech Bau SE 
Niederlassung Berlin errichtet und wird 
künftig Vattenfall als neue Deutsch-
landzentrale dienen. Die Kombination 
des nachwachsenden Rohstoffs Holz mit 
Beton ermöglicht für die Herstellung des 
Rohbaus eine Reduktion der anfallenden 
CO2-Emissionen um bis zu 80 Prozent 
pro Quadratmeter Nutzfläche im Ver-
gleich zur konventionellen Stahlbeton-
bauweise. 

digitalisierung

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Sie sind attraktiv für Investoren: Prop-
Techs, sprich Property Technology. Dazu zählen Start-ups, die sich der Digi-
talisierung rund um Immobilien widmen. Von ConTechs, sprich Construction 
Technology, ist die Rede, wenn sie digitale Lösungen rund um den Bau von 
Gebäuden schaffen. Von deren Ideen und ihrer Informations- sowie Kommuni-
kationstechnologie können Baufirmen profitieren, wie das Beispiel Porr zeigt. 
Denn die Corona-Krise begünstigt digitale Tools. 

Soeben beteiligte sich der Baukonzern 
aus Österreich an dem Start-up Quick-
Speech, um mithilfe dessen Software 
die Weiterbildung von Mitarbeitern zu 
verbessern. „Individuelles Lernen ist 
der Schlüssel zum Projekterfolg und zu 
sicheren Arbeitsbedingungen. Als Bran-
chenvorreiter im Bereich Aus- und Wei-
terbildung orten wir enorme Potenziale 
für mobile Learning-Lösungen. Mit der 
QuickSpeech-Lernapplikation verbes-
sern und automatisieren wir bestehende 

Prozesse und maximieren unser Baustel-
lenmanagement“, ist Karl-Heinz Strauss, 
CEO der Porr, überzeugt. Denn jedes 
Bauprojekt weist spezifische Anforderun-
gen für Mitarbeiter auf, um sichere Ar-
beitsabläufe zu garantieren. Eine Smart-
phone-App bietet einen spielerischen 
Lernansatz, um fundiertes Fachwissen 
zu vermitteln und den unternehmens-
relevanten Wissensstand maßgeblich zu 
steigern. Dank Machine Learning iden-
tifiziert QuickSpeech die Bedürfnisse des 

Nutzers anhand unterschiedlicher Para-
meter. Da die notwendigen Lerninhalte 
je nach Position variieren und auch vom 
individuellen Vorwissen des Mitarbeiters 
abhängen, ermöglicht QuickSpeech ein 
individuell angepasstes Lernerlebnis über 
alle Berufsprofile und Hierachie-Ebenen 
hinweg. „Wir haben es zu unserer Auf-
gabe gemacht, die Lust am betrieblichen 
Lernen wieder in Unternehmen zurück-
zubringen. Lernen soll Spaß machen und 
das gelingt, sobald Inhalte kurz, knackig 
und vor allem personalisiert zugeschnit-
ten sind“, so Lukas Snizek, CEO von 
QuickSpeech.

QuickSpeech ist nicht das einzige Prop-
Tech, auf das Porr zurückgreift. Bis 2025 
will der Baukonzern die Zusammenar-
beit mit dem PropTech PlanRadar, Spe-

zialist für digitale Dokumentation und 
Kommunikation in Bau- und Immo-
bilienprojekten, weiter ausbauen. Über 
eine Webapplikation (für alle Browser) 
und mittels App für alle Smartphones 
und Tablets (iOS, Android, Windows) 
wird auf Basis eines digitalen Grundris-
ses oder Architektenplans die Erfassung, 
Dokumentation, Kommunikation und 
Nachverfolgung jeder Art von Informa-
tion ermöglicht. 

Dazu Ibrahim Imam, Co-CEO bei Plan-
Radar: „Die Corona-Krise hat unseren 
Kunden nochmals deutlich gemacht, wie 
hilfreich und effizient der Einsatz von 
digitalen Tools auch gerade in solchen 
Ausnahmesituationen ist. So haben sich 
die Zugriffe auf unsere Lösung Anfang 
März vor der Pandemie von täglich zwölf 

Millionen auf 14 Millionen Mitte April 
erhöht. Mittlerweile haben wir eine tägli-
che Nutzungsrate von über 20 Millionen 
Zugriffen.“

Das deckt sich auch mit den Erfahrungen 
anderer PropTechs, wie die Studie „Prop-
Tech Germany 2020“ der Technischen 
Hochschule Aschaffenburg, dem auf die 
Digitalisierung der Immobilienbranche 
spezialisierten blackprint Booster und 
dem Anbieter von PropTech Consulting 
brickalize!. Nach ihrer Einschätzung der 
Marktentwicklung und einer Prognose 
ihrer künftigen Auftragslage gefragt, se-
hen die Studienteilnehmer grundsätzlich 
mehr Chancen als Barrieren. Die Covid-
19-Pandemie habe eine Sensibilisierung 
für die Nützlichkeit und Notwendigkeit 
digitaler Innovationen begünstigt. 

Einblicke in die Produktion bei Katerra. 	 Foto: Katerra

erhalten bleibt. Diese ist erforderlich, 
um die Bedürfnisse der Kunden und die 
geografischen Anforderungen zu unter-
stützen. So werden alle Prozesse von Ar-
chitektur, Beschaffung, Produktion und 
Lieferung bis hin zur Montage auf der 
Baustelle verknüpft. Das entscheidende 
Element ist dabei die Software-Plattform 
Apollo, die den gesamten Lebenszyklus 
des Bauprozesses unterstützen soll und 
alle wichtigen Ressourcen, wie Kosten, 
Zeitpläne, Teams und Materialien, über 
einen Datenfluss verwaltet und so zur 
Produktivitätssteigerung beiträgt. „Bes-
seres, schnelleres und kostengünstigeres 
Bauen erfordert, dass wir eine frühe-
re Entscheidungsfindung unterstützen 
und eine stärkere Integration von An-
fang bis Ende für alle beteiligten Teams 
vorantreiben“, erklärte 2019 Michael 
Marks. Die derzeitigen AEC-Software-
Tools konzentrieren sich vorwiegend 
auf die Lösung der Herausforderungen 

nicht genutzt“, so Dr. Patrick Christ, Ge-
schäftsführer von Capmo. Das Münch-
ner Start-up beschäftigt sich mit daten-
basiertem Bauen und hat eine Software 
für Smartphones und PC entwickelt. 
Indem Abläufe digitalisiert wurden, 
könnten einzelne Arbeitsschritte verbes-
sert und Verbesserungspotenziale in der 
Prozesskette erkannt werden. „Viele Un-
ternehmen machen immer die gleichen 
Fehler, ohne zu wissen, woran es hakt“, 
so Christ. „Mit datenbasierten Prozessen 
kann das nicht passieren. Unternehmen 
sehen beispielsweise, ob einzelne Partner 
immer wieder Probleme bereiten oder 
Projekte regelmäßig durch bestimmte Ar-
beitsschritte behindert werden.“ Im Zuge 
des Baubooms kam es zu einem starken 
Anstieg der Baumängel. Aber auch die 
Zusammenarbeit der Baubeteiligten ist 
ausbaufähig. Vielfach sind Schnittstellen-
verluste gang und gäbe, weil Planung und 
Ausführung traditionell getrennt vonein-

und der nötigen digitalen Plattform zur 
Abbildung und Koordination des Bau- 
und Produktionsprozesses inklusive der 
Datenhoheit. Umso wichtiger ist es, dass 
die Planungs-, Liefer- und Herstellungs-
prozesse besser vernetzt werden, damit 
deutsche Baufirmen günstiger, besser 
und effizienter bauen können. Ein Weg 
dazu könnte die Vorfertigung sein, auf 
die sich in Deutschland Firmen wie der 
Modulbauer Cadolto spezialisiert haben. 
„Der Modulbau wird zukünftig eine 
immer größere Rolle in der Bauland-
schaft spielen, da durch die digitalisierte 
Planung in BIM und durch die profes-
sionelle Vorfertigung Zeit, Staub, Lärm 
und Kosten auf den Baustellen vor Ort 
eingespart werden können. Mit Cadolto 
Modulbau haben wir unser Leistungs-
spektrum um den Stahlmodulbau er-
weitert, der aufgrund seiner Flexibilität 
sowie statischer Vorteile unser bisheriges 
Produktangebot im Holzhybrid- und Be-

Aber es gibt auch noch andere hochpro-
fitable Generalunternehmer, wie Gold-
beck, die den Systembau perfektioniert 
haben, indem benötigte Bauelemente 
industriell vorgefertigt werden und so-
mit weg von der Baustelle in die Pro-
duktionshalle verlagert werden. Mon-
teure setzen die Systemelemente direkt 
auf der Baustelle – so wie Legobausteine 
– zusammen. Weil auch die Verbindun-
gen standardisiert sind, ist diese Bauwei-
se besonders schnell und terminsicher. 
Goldbeck gilt hier als technologischer 
Vorreiter in der Baubranche, nutzt die 
digitale Planungsmethode BIM und 
schafft damit vor dem eigentlichen Bau-
en einen digitalen Zwilling, bei dem 
alle Prozesse und Schnittstellen aufei-
nander abgestimmt werden. Bauwerke 
versteht das Unternehmen als Produkte, 
die selbst entwickelt und gestaltet wer-
den. Den gleichen Ansatz verfolgt auch 
Katerra. 
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Innovationen auf die Sprünge helfen
Die Plattform BEFIVE bringt etablierte Bauunternehmen und Start-ups zusammen
GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Das Bild der Baubranche, die traditionell aufgestellt ist und in puncto Digitalisierung großen Nachholbe-
darf hat, ist weit verbreitet. Dass sie die Digitalisierung der Wertschöpfungskette nach vorne bringen müssen, wissen am Bau Beteiligte durch-
aus – nur wie sie es anpacken sollen, ist vielen Firmenchefs nicht eindeutig klar. Hier können Start-ups den etablierten Bauunternehmen auf die 
Sprünge helfen, um Innovationen voranzutreiben. Deswegen wurde 2018 BEFIVE von UnternehmerTUM, dem führenden Zentrum für Inno-
vation sowie Gründung in Europa an der TU München, aus der Taufe gehoben. Die Innovations- und Digitalisierungsplattform bringt Akteure 
der Bau- und Immobilienbranche mit Wissenschaftlern und Start-ups zusammen, um neue Ideen für die Zukunft des Bauens zu entwickeln. Mit 
dabei sind Firmen wie Max Bögl, Peri oder Hilti. Wir sprachen mit Dr. Manuel Götzendörfer, Managing Director von BEFIVE, wie es Bauun-
ternehmen gelingen kann, digitaler zu werden. 

Baublatt: Wofür steht eigentlich BEFIVE?
Dr. Manuel Götzendörfer: BEFIVE heißt Built 
Environment Focused Innovations, Ventures and 
Enterprises. Damit umschreiben wir, was wir tun: 
Innovationen für etablierte Unternehmen voranzu-
treiben. Das kann bis hin zu der Entwicklung neuer 
Geschäftsmodelle führen. Wir haben uns bewusst 
für den Begriff gebaute Umwelt entschieden, weil 
wir überzeugt sind, dass die klassische Trennung 
von Bauindustrie und Real Estate immer mehr ver-
schwimmen wird. Damit wollen wir zeigen, um was 
es geht: um den kompletten Lebenszyklus des Bau-
ens, also von der Planung über die Realisierung bis 
hin zur Nutzung. 2020 ist die Baukonjunktur mit 
einem blauen Auge davongekommen – zumindest, 
was den Bausektor in Deutschland betrifft. In an-
deren Regionen der Erde sieht es anders aus. Unab-
hängig davon, wie sich die Lage entwickelt, werden 
zwei Themen ganz oben auf der Agenda stehen: die 
Digitalisierung und die Nachhaltigkeit. 

Baublatt: Warum muss Ihre Innovations- und Di-
gitalisierungsplattform BEFIVE Bauunternehmen auf 
die Sprünge helfen, Innovationen zu entwickeln? Sind 
Baufirmen selbst nicht innovativ genug?
Dr. Manuel Götzendörfer: Es gibt sehr wohl 
Baufirmen, die äußerst innovativ unterwegs sind. 

Personal muss man mitnehmen und für die Lösun-
gen begeistern. Das kann nur dann gelingen, wenn 
ein Verständnis dafür da ist und der Nutznießer ei-
nen klar begreifbaren Vorteil aus der Anwendung 
ziehen kann. Dann werden neue Technologien auch 
eingesetzt. Ein weiterer Aspekt, der eine wichtige 
Rolle spielt, ist die unternehmensübergreifende Zu-
sammenarbeit, um Lösungen zu bieten, die für alle 
einen deutlichen Mehrwert schaffen. Es funktioniert 
nicht, wenn jeder nur auf sein Gewerk fokussiert ist. 
Ich glaube, die Baubranche war in der Vergangenheit 
stark davon geprägt, eher gegeneinander zu arbeiten, 
hat versucht, eigene Grenzen abzustecken und hat 
Projekte nicht mit einem Open-Innovation-Ansatz 
bearbeitet. In Zukunft müssen sich Unternehmen 
öffnen und gemeinsam an Schnittstellen arbeiten, 
um Potenziale heben zu können.

Baublatt: Wie können Unternehmer ihre Mitarbei-
ter mitnehmen, damit sie ihre Scheuklappen gegenüber 
Neuem ablegen? 
Dr. Manuel Götzendörfer: Entscheidend ist das 
Verständnis und unmittelbar muss der Nutzen einer 
Anwendung überzeugen. Das kann man erreichen, 
indem Mitarbeiter selbst die Vorteile kennenlernen 
und ein neues Tool auch mal ausprobieren dürfen. 
Übertragen auf Baumaschinen: Vielleicht fängt man 

Führungsweisen oder agiles Arbeiten zu vermitteln 
und sich auszutauschen, aber dann die Arbeitsweisen 
auch in konkreten Projekten anzuwenden. 

Baublatt: Die Baubranche hat den Ruf, eher konser-
vativ zu sein. Nun treffen sie auf die Start-up-Szene. 
Kommt es da nicht zu einem Kulturschock?
Dr. Manuel Götzendörfer: Unser Vorteil ist es, 
dass wir die Sprache beider Welten sprechen, und 
zwar die Sprache der etablierten Unternehmen und 
die der Start-ups. Uns sind die Herausforderungen 
seit Jahren bekannt. Wir versuchen, die Mitarbeiter 
der Partnerunternehmen abzuholen und sie an die 
Themen heranzuführen. Aber wir stellen auch fest, 
dass in unseren Partnerunternehmen interne Prozes-
se und Entwicklungen stattgefunden haben. Beispiel 
Start-up-Kooperationen: Die meisten Partnerunter-
nehmen sind, was die Zusammenarbeit mit Start-ups 
anbelangt, gut aufgestellt. Sie haben gute Erfahrun-
gen gesammelt und intern Stellen geschaffen, um 
strategische Kooperationen zu initiieren, sie haben 
gemeinsame Projekte angeschoben und sich an Start-
ups beteiligt. Es liegt aber auch daran, dass unsere 
Partnerunternehmen Innovationsführer in ihrem 
jeweiligen Bereich sind. Was neue Ansätze betrifft, 
sind diese ohnehin schon sehr aufgeschlossen. Ent-
scheidend ist, dass im Vorfeld Ziele festgelegt wer-
den und wie diese erreicht werden. Stellt das Start-up 
eine Lösung zur Verfügung, die das Unternehmen 
anwenden kann, ist klar, dass alle Rechte beim Start-
up liegen. Soll eine Lösung weiterentwickelt werden, 
muss geklärt werden, wie man dann mit diesen Er-
gebnissen umgeht. Es muss eine Transparenz und 
außerdem ein Verständnis für Herausforderungen 
und das jeweilige Setting für die jeweils andere Partei 
da sein. Da werden auch die beteiligten Unterneh-
men immer professioneller und die guten Start-ups 
verstehen die Spielregeln auch immer besser, Teil ei-
nes großen Unternehmens zu sein. 

Baublatt: Die Baubranche ist eher mittelständisch ge-
prägt. Von Beginn an beteiligte Gründungspartner von 
BEFIVE sind jedoch Konzerne wie Max Bögl, Hilti 
und Peri. Sind Innovationen nur was für große Unter-
nehmen, die auch die nötige Kapitaldecke haben und 
die Entwicklung von Innovationen bezahlen können?
Dr. Manuel Götzendörfer: Innovationen sind 
nicht gebunden an die Unternehmensgröße. Auch 
unter unseren Partnerunternehmen befinden sich 
mittelständische Firmen. Entscheidend ist eher, wie 
Gesellschafter und Geschäftsführung Innovation, 
Digitalisierung und Transformation einstufen, wie 
sie Veränderungen aktiv angehen und wie sie zu-
künftige Entwicklungen anstoßen wollen. Es gibt 
genügend Beispiele von kleinen Unternehmen, die 
sehr innovativ unterwegs sind und sich schon sehr 
früh mit neuen Technologien beschäftigen. Es sind 
die Unternehmer selbst, die darin eine Chance sehen, 
sich zu differenzieren. 

Baublatt: Neue Lösungen zu entwickeln, muss man 
sich leisten können, aber auch leisten wollen. 
Dr. Manuel Götzendörfer: Man muss sich be-
wusst machen, dass ein Großteil der Unternehmen 
sehr klein ist. Die durchschnittliche Unternehmens-
größe von Bauunternehmen in Europa liegt bei vier 
Mitarbeitern, davon ist einer noch der Chef. Daher 
ist es klar, dass die zeitlichen Kapazitäten, die finan-
ziellen Ressourcen oder die Manpower extrem be-
grenzt sind. Das verstärkt dann den Eindruck, dass 
die Branche eher sehr zurückhaltend ist gegenüber 
neuen Entwicklungen. Die großen Unternehmen 
haben es sehr wohl verstanden, wie wichtig Di-
gitalisierung ist. Man muss sich nur an die letzten 
großen Messen wie die bauma erinnern. Dort war 
die Digitalisierung sehr präsent. Das Thema ist an-
gekommen, aber nicht alle Unternehmen haben die 
gleichen Ausgangsmöglichkeiten, um sich damit so 
intensiv zu beschäftigen. 

Baublatt: Ihre Plattform würde jederzeit noch neue 
Firmen aufnehmen, oder?
Dr. Manuel Götzendörfer: Auf jeden Fall. Wir 
sind kein geschlossener und exklusiver Kreis. Wir 
wollen unternehmensübergreifend zusammenarbei-
ten und nehmen gerne weitere Firmen auf. Wichtig 
sind die Mehrwerte und wie Partner voneinander 
profitieren können. Jeder, der Bedarf hat, kann sich 
bei uns melden. Dann schauen wir, wie wir unter-
stützen können. Das können wir entweder selber sein 
oder wir vermitteln Kontakte. 

Baublatt: Müssen Baufirmen wirklich befürchten, von 
Branchenfremden und Start-ups – analog wie die Auto-
mobilindustrie von Tesla oder der Buchhandel von Ama-
zon – überholt zu werden, wenn sie sich nicht verändern?
Dr. Manuel Götzendörfer: Eindeutig ja. Keine 
Branche, egal wie komplex sie ist oder welche recht-
lichen Anforderungen bestehen, ist davor gefeit. Je-
derzeit können neue Marktteilnehmer entstehen und 

bisherige Geschäftsmodelle auf den Kopf stellen und 
überflüssig machen. Ein gutes Beispiel ist SpaceX, das 
soeben eine Rakete in Richtung ISS gestartet hat. Bis 
vor ein paar Jahren hätte man sich kaum vorstellen 
können, dass ein junges Start-up aus der Privatwirt-
schaft in so einem komplexen Bereich in der Lage 
ist, in kürzester Zeit eine marktfähige Lösung an-
zubieten. Jetzt sehen wir, dass so jemand Aufgaben 
übernehmen kann, die bislang den etablierten staat-
lichen Institutionen vorbehalten waren – und zwar 
deutlich kostengünstiger. Deswegen kann niemand 
davon ausgehen, dass es den Bausektor nicht trifft. 
Ein häufig zitiertes Beispiel ist auch das Technologie-
unternehmen Katerra in den USA. Mit der finanziel-
len Unterstützung von Softbank kann es unabhängig 
von all den Altlasten und den vermeintlich notwendi-
gen Erfahrungen aktiv werden, mit seinem digitalen 
Mindset Gebäude als Produkte anbieten, und zwar 
mit einer hohen Qualität, aber in deutlich effizien-
teren und integrierteren Prozessen als die etablierten 
Bauunternehmen. Das kann auch in Deutschland 
passieren – in kleinen Teilen ist das auch heute schon 
der Fall. Thermondo revolutioniert den Bereich Hei-
zung und Sanitär. Das ist ein deutsches Unterneh-
men, an dem Eon beteiligt ist. Es denkt den Prozess 
neu und installiert Heizungen mithilfe von Digitali-
sierung. Damit ist es effizienter unterwegs und kann 
bessere Qualität bieten als klassische Marktteilneh-
mer. Thermondo hat sich auf eine Nische spezialisiert. 
So funktioniert es oft, dass ein Start-up sich erst ein 
Thema rausgreift, bei dem es schnell gelingt, ein trag-
fähiges Geschäftsmodell zu etablieren. Aber dann hat 
es noch die Vision, dieses groß aufzubauen. Das wird 
auch im Bausektor passieren. 

Baublatt: An welchen neuen Geschäftsmodellen wird 
seit der Gründung von BEFIVE gearbeitet – was konn-
ten beteiligte Baufirmen bislang auf den Weg bringen 
und umsetzen?
Dr. Manuel Götzendörfer: Ich würde nicht von 
Geschäftsmodellen sprechen, aber wir haben schon 
gute Ergebnisse im Bereich der Logistik erzielen 
können. Wir haben Anwendungen entwickelt, um 
Logistikprozesse zu optimieren. Auch im unterneh-
mensübergreifenden Qualitätsmanagement haben 
wir eine neue Lösung geschaffen. Die Bereiche Pla-
nung und Steuerung rund um die Baustelle bis hin 
zur Produktionsplanung sind große Themen, mit 
denen wir uns auseinandersetzen. Wir beschäftigen 
uns auch mit dem Einsatz von Sensorik, mit Lösun-
gen rund um Nachhaltigkeit oder Müllvermeidung 
und konnten in den letzten zwei Jahren schöne Er-
folge erzielen. Die Beispiele zeigen aber auch, an 
welchen Themen wir arbeiten. In der Regel sind es 
Schnittstellen zwischen den Unternehmen. Wir ge-
hen davon aus, dass es dem einzelnen Unternehmen 
nicht optimal gelingt, sondern dass man die Kräfte 
bündeln muss. Es sind Bereiche mit viel Potenzial 
und es ist die Frage, wie offen ist man im Austausch. 

Baublatt: Leider sieht jeder fünfte Bauunternehmer 
in digitalen Technologien eine Gefahr für sein Ge-
schäftsmodell. Worin besteht die Gefahr?
Dr. Manuel Götzendörfer: Ich sehe eine große 
Herausforderung bei den kleineren und mittleren 
Unternehmen, die nicht die Kapazitäten haben, sich 
mit solchen Entwicklungen zu beschäftigen. Da be-
steht die große Gefahr darin, dass diese Unterneh-
men in der jetzigen Form in Zukunft nicht mehr 
existieren können, wenn die Digitalisierung richtig 
Fahrt aufgenommen hat. Deutschland ist stark vom 
Handwerk und kleinen Unternehmen geprägt, die 
möglicherweise den Anschluss verpassen und nicht 
mehr auf den Zug aufspringen können. Das wäre 
wirklich dramatisch, weil wir auch ein großes Fach-
kräfteproblem haben. Zudem hat die Branche auch 
ein Imageproblem und ist für junge Talente auf den 
ersten Blick nicht so attraktiv. Anders wiederum sehe 
ich hier für solche Firmen durchaus auch ein Poten-
zial, wenn man sich entsprechend aufstellt und für 
Mitarbeiter ein entsprechendes Umfeld bietet, dann 
kann ich mich auch als kleiner Betrieb als attraktiver 
Arbeitsgeber positionieren. 

Baublatt: Unternehmern ist durchaus völlig klar, dass 
sie sich bewegen müssen. Sie wissen nur nicht, wie sie es 
anpacken sollen. 
Dr. Manuel Götzendörfer: Es gibt für verschie-
denste Unternehmensgrößen Ansätze und Leitfä-
den, wie sie sich der Digitalisierung nähern können. 
Handwerkskammern und Verbände bieten ausführ-
liche Informationen. Profitieren und lernen können 
sie auch vom Austausch mit anderen, die schon Er-
fahrungen haben. 

Dr. Manuel Götzendörfer, Managing Director 
von BEFIVE. 	 Foto: UnternehmerTUM

Doch die gute Baukonjunktur der letzten Jahre hat 
die Entwicklung von Innovationen ins Hintertreffen 
geraten lassen und es erschwert, sich gezielt mit In-
novationen und Effizienzsteigerung zu beschäftigen. 
Viele Bauunternehmen waren voll ausgelastet und 
haben an ihrem Kapazitätslimit gearbeitet. Wenn 
man in dem Hamsterrad drin ist, bleibt es leider 
auf der Strecke, dass man sich mit der systemischen 
Weiterentwicklung der eigenen Organisation ausein-
andersetzt. Trotzdem haben durchaus Bauunterneh-
men die Chance in dieser Zeit genutzt, um in die 
Weiterentwicklung ihres Unternehmens zu investie-
ren, um zum Beispiel digitale Workflows aufzuset-
zen, digitale Instrumente einzuführen oder mit neu-
en Geschäftsmodellen zu experimentieren. 

Baublatt: Es heißt immer pauschal: Die Baubranche 
hinke der digitalen Entwicklung hinterher. Wie ist Ihr 
Eindruck?
Dr. Manuel Götzendörfer: Grundsätzlich kann 
man festhalten, dass viele Unternehmen innerhalb 
der Wertschöpfungskette des Bauens, was Organisa-
tionsstrukturen, Prozesse, Unternehmenskultur und 
die Einstellung der beteiligten Personen gegenüber 
Digitalisierung angeht, noch sehr stark konservativ 
geprägt sind. Als großer Entwurf der Digitalisierung 
wird dann schon angeführt, wenn ein neues ERP-
System eingeführt wird. Das macht deutlich, dass 
Digitalisierung sehr unterschiedlich verstanden wird. 
Das Potenzial der Digitalisierung ist bei Weitem noch 
nicht ausgeschöpft. Das hängt damit zusammen, dass 
wir in vielen Fällen auch noch gar nicht verstanden 
haben, was diese Technologien an Mehrwert liefern 
können. Es gibt viele digitale Lösungen im Baustel-
leneinsatz, aber sie werden nicht angewendet, weil der 
Veränderungswille und -druck noch nicht groß ge-
nug sind. Was unserer Ansicht nach auch sehr wichtig 
ist, ist das Mindset, also die Denkweise. Ein digita-
les Mindset und eine digitale Unternehmenskultur, 
die auf die Nutzung digitaler Potenziale ausgerichtet 
sind, sind in den wenigsten Unternehmen vorhanden. 
Da gibt es viel Luft nach oben. 

Baublatt: Was muss passieren, damit die Baubranche 
digitale Zukunftstrends stärker voranbringt? 
Dr. Manuel Götzendörfer: Es ist eine aktivere 
und systemische Auseinandersetzung mit innovati-
ven Lösungen erforderlich. Derzeit gibt es schon et-
liche gute und vielversprechende Lösungsansätze. Sie 
müssen aber angewendet werden. Das hat wiederum 
mit der Einstellung zu tun, angefangen von der Ge-
schäftsführerebene bis hin zu den Mitarbeitern. Das 

mit einzelnen Funktionalitäten und nicht mit dem 
kompletten Umfang einer neuen Technologie an. 
Dann kann es gelingen, dass auch kritische Mitar-
beiter bereit sind, sich intensiver mit neuer Maschi-
nentechnik zu beschäftigen. Ich denke, man muss 
akzeptieren, dass man nicht alle gleichermaßen er-
reichen kann. Der Ansatz muss sein: Erst lernbereite 
und neugierige Mitarbeiter zu gewinnen, die neuen 
Lösungen gegenüber offen sind und ihnen Möglich-
keiten bieten, diese einsetzen zu können. Je mehr 
Pilotanwender es gibt, desto mehr wird es gelingen, 
dass auch skeptische Kollegen angesprochen werden. 
Am Ende des Tages wird sich anhand der Arbeitser-
gebnisse zeigen, dass Anwender von neuen Lösungen 
deutlich produktiver sind. Dann muss ich mich als 
Kollege schon aus eigener Motivation heraus fragen, 
was ich für mein Unternehmen beitragen kann. Das 
setzt eine gewisse Veränderungsbereitschaft voraus. 

Baublatt: Wie kann BEFIVE nun Bauunternehmen 
unterstützen, dass das Management digitale Lösungen 
vorantreibt?
Dr. Manuel Götzendörfer: Wir verfolgen mit 
unseren Partnerunternehmen drei Ziele, die wir ge-
meinsam definiert haben. Erstens ist es der systema-
tische und unternehmensübergreifende Austausch zu 
Innovationsthemen, und das auf der Ebene der ope-
rativ tätigen Personen, dem mittleren Management 
und der Geschäftsführer- sowie Gesellschafterebene. 
Zweitens wollen wir unternehmensübergreifende 
Lösungen entwickeln – etwa durch Kooperatio-
nen. Es kann sein, dass wir uns Lösungen, etwa 
von einem Start-up oder einem mittelständischen 
Betrieb, anschauen. Wir testen die Anwendung der 
Lösung im realen Umfeld und schauen aus verschie-
denen Perspektiven, ob die Lösung den Anspruch 
des Mehrwerts erfüllt. Ziel Nummer drei: Durch 
unsere Aktivitäten leisten wir einen Beitrag für die 
Transformation innerhalb der Unternehmen unserer 
Partner. Dadurch, dass wir unternehmensübergrei-
fend vorgehen, verfolgen wir den Austausch. Das ist 
ein Signal an alle Ebenen in einem Unternehmen, 
dass eine Veränderung gewünscht ist, von der man 
sich auch einen Mehrwert erwartet. Es war keine 
Selbstverständlichkeit in der Vergangenheit, sich 
über zukunftsrelevante Themen auszutauschen. Den 
größten Aha-Effekt erreichen wir in der Zusammen-
arbeit, das heißt, dass die Mitarbeiter die unmittelba-
re Veränderung erleben. Sie setzen, moderiert durch 
uns, neue Methoden und Tools ein. Sie können dann 
die Erfahrungen auf Unternehmen übertragen. Wir 
setzen mit einfachen Trainingsformaten an, wie neue 

 Gerieten wegen der Auslastung ins Hintertreffen: Innovationen.	 Foto: thodonal/Adobe Stock
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Vom Bauunternehmer gewährte Nach-
lässe bedeuten die summenmäßige oder 
prozentuale Kürzung des Angebotsprei-
ses oder des vereinbarten Preises. Sum-
menmäßige Nachlässe bleiben auf den 
entsprechend ausgewiesenen Betrag be-
schränkt. Sie wirken sich also auf eine 
Nachtragsvergütung nicht aus, sofern 
die Gesamtabrechnungssumme – was 
bei Nachträgen ja die Regel ist – die Ver-
tragssumme überschreitet. Dies gilt im 
Grundsatz auch für prozentuale Nach-
lässe, sofern die Parteien nicht indivi-
duell beziehungsweise ausdrücklich eine 
Abrede getroffen haben, dass sich der 
Nachlass auch auf Nachtragsvergütun-
gen erstrecken soll. Denn nach dem Sinn 
und Zweck des bei Vertragsabschluss 
gewährten Nachlasses in Form eines 
Prozentsatzes will der Unternehmer ei-
gentlich keine unbegrenzt großen und 
nicht prognostizierbaren Kürzungen 
auf zukünftige und zunächst auch noch 
unbekannte Nachtragsvergütungen ein-
räumen. Die Frage, ob ein bei Vertrags-
schluss eingeräumter – summenmäßiger 
oder prozentualer – Nachlass auch bei 
der Berechnung des neuen Preises zu 
berücksichtigen ist, lässt sich nicht ab-
strakt beantworten. Vielmehr muss im 
jeweiligen Einzelfall die ursprüngliche 
Nachlassvereinbarung ausgelegt werden. 
Dazu zwei Beispiele aus der Rechtspre-
chung.

Mit der Frage, ob und wann sich ein 
Preisnachlass auch auf Nachtragspreise 
auswirkt, musste sich der BGH im Ur-
teil vom 24. Juli 2003 – VII ZR 79/02 
(BauR 2003, 1892) auseinandersetzen. 
Der BGH hat sich dabei mit der Fra-
ge der Anwendung auf die Vergütung 
für Zusatzleistungen befasst und dabei 
entschieden, dass dann, wenn ein zum 
Vertragsbestandteil gewordenes An-
gebotsschreiben vorsehe, dass auf alle 
Einheitspreise Nachlass gewährt werde, 
davon im Regelfall alle gemäß § 2 Nr. 
6 Abs. 2 VOB/B zu bildenden Einheits-
preise erfasst seien. Hierbei handelte es 
sich also um eine solche ausdrückliche 
Abrede, die eine Erstreckung des Nach-
lasses auf Nachtragspreise zulasse („alle 
Einheitspreise“). 

Im konkreten Falle beauftragte ein Auf-
traggeber das klagende Bauunternehmen 
im September 1993 mit Tiefbauarbeiten 
für ein Büro- und Wohnungsgebäude 
einschließlich einer Betriebshalle. Nach 
Abschluss dieser Arbeiten beauftragte 
er den Kläger auf der Grundlage eines 
Nachtragsangebots mit Arbeiten an 
den Außenanlagen. Den mündlichen 
Auftrag für diese Arbeiten erteilte der 
Beklagte auf der Grundlage der Ange-
bote des Klägers vom März 1993 und 
Mai 1994. Die Parteien vereinbarten die 
VOB/B. Während der Ausführung der 

Außenarbeiten kam es zum Streit; der 
Beklagte entzog schließlich dem Kläger 
den Auftrag. Der Unternehmer klagte 
den Saldo aus der Schlussrechnung ein. 
Vor dem Berufungsgericht hatte er über-
wiegend Erfolg, da der Nachlass von 
fünf Prozent, den der Kläger für die in 
der Leistungsbeschreibung vom März 
1993 genannten Positionen gewährt 
habe, für die Einheitspreise der Nach-
tragspositionen vom Auftraggeber nicht 
verlangt werden könne. 

Die Auffassung des OLG hatte aber vor 
dem BGH keinen Bestand. Das Beru-
fungsgericht habe aber, was den vom 
Beklagten beanspruchten Nachlass an-
belangt, nicht alle Umstände gewürdigt, 
die für die Auslegung der Nachtrags-
vereinbarung von Bedeutung gewesen 
seien. Dass die Parteien unstreitig über 
einen Nachlass für das Nachtragsange-
bot nicht verhandelt haben, rechtfer-
tige jedenfalls nicht das Ergebnis, dem 
Beklagten stehe ein Nachlass nicht zu. 
Vielmehr sei eine Auslegung der Ver-
gütungsvereinbarung, wie sie sich aus 
dem Angebotsschreiben des Klägers 
vom März 1993 ergebe, notwendig. Da-
nach sei ein Nachlass von fünf Prozent 
auf alle Einheitspreise gewährt worden. 
Das deute darauf hin, dass der Nach-
lass auch auf die nach § 2 Nr. 6 Abs. 2 
VOB/B zu bildenden Einheitspreise ge-

währt werden sollte. Der BGH hatte den 
Rechtsstreit an das Berufungsgericht zur 
Klärung dieser Frage zurückgewiesen. 
Danach hatte sich der Rechtsstreit erle-
digt. Auftragnehmer, die sich nicht auf 
die Unwägbarkeiten einer Auslegung 
einer Nachlassklausel einlassen wollen, 
sollten daher nur einen Nachlass auf die 
„Einheitspreise dieses Angebots/LV“ an-
bieten.

Mit der Frage, ob der Nachlass sich 
beim Einheitspreisvertrag auf die Auf-
trags- oder auf die Abrechnungssumme 
bezieht, hatte sich das KG im Urteil vom 
6. November 2015 – 7 U 166/14 (BGH, 
Beschluss vom 12. September 2018 – VII 
ZR 276/15; Nichtzulassungsbeschwerde 
zurückgewiesen) zu befassen. Die Frage, 
ob die Berechnung eines vereinbarten 
Nachlasses auf die Auftrags- oder die 
Abrechnungssumme zu erfolgen hat, ist 
auch durch eine Auslegung der getrof-

fenen Vereinbarung zu beantworten. 
Wird ein pauschaler Nachlass in Höhe 
von vier Prozent gewährt und dieser mit 
einem (abgerundeten) Festbetrag ausge-
wiesen, bezieht sich der Preisnachlass auf 
die vereinbarte Auftragssumme. Hät-
ten die Parteien einen vierprozentigen 
Nachlass von der Abrechnungssumme 
vereinbaren wollen, hätten sie vor dem 
Wort „Nachlass“ nicht ausdrücklich den 
Terminus „pauschalen“ hinzugefügt und 
insbesondere keinen Betrag dazu ausge-
wiesen, der sich an der Auftragssumme 
orientiert. Demgegenüber kann der Auf-
traggeber ein vertraglich vereinbartes 
Skonto stets auch bei der Zahlung der 
Vergütung des neuen Preises von der be-
treffenden Rechnung in Abzug bringen, 
weil es sich insoweit lediglich um eine 
Zahlungsmodalität handelt.

Verantwortlich: 
Rechtsanwalt Bernd Knipp, 
Seniorpartner der Kanzlei HFK 
Rechtsanwälte LLP,
Frankfurt/Main.

Der Preisnachlass bei Nachtragsleistungen, 
ein Minenfeld für die Bauvertragsparteien 

Neue Urteile im Bauvertragsrecht Rechtsanwalt Bernd Knipp
Seniorpartner der Kanzlei HFK Rechtsanwälte LLP, Frankfurt/Main

Bauvorhaben sind hochkomplex, ständi-
gen Optimierungen, Unwägbarkeiten sowie 
unterschiedlichen Interessen von Baube-
teiligten unterworfen. Hinzu kommen die 
bautypischen Mehrparteienverhältnisse und 
daraus resultierende Komplikationen etwa in 
der Nachunternehmerkette und der gesamt-
schuldnerischen Haftung. Kommt es in einer 
solchen Gemengelange zum Streit, wird die-
ser schnell sehr teuer, zeitintensiv und damit 
unwirtschaftlich. „Nicht selten schließen Be-
teiligte nach Jahren notgedrungen einen un-
befriedigenden Vergleich, weil sie des Strei-
tens müde geworden sind und spät erkannt 
haben, dass die Fortführung des Streits zu 
keiner besseren Lösung führt“, so Rechtsan-
walt Böttger.

Die SOBau kann in jeder Phase eines Kon-
flikts zum Einsatz kommen. Es ist jedoch äu-
ßert sinnvoll, Optionen zur außergerichtlichen 
Streitbeilegung bereits im Bauvertrag festzule-
gen. „Ich empfehle allen Kollegen, sich mit den 
Inhalten der SOBau 2020 vertraut zu machen 
und mit den eigenen Mandanten darüber zu 
reden, die SOBau künftig in allen Bauverträ-
gen zu vereinbaren“, erläutert Rechtsanwalt 
Böttger. „Das ist die beste und wirtschaftlich 
sinnvollste „Streitprophylaxe“, die ich mir vor-
stellen kann.“

Weitere Informationen zur neuen Schlichtungs- 
und Schiedsordnung für Baustreitigkeiten finden 
Sie auf https://sobau.de.

Schlichten statt streiten: die neue SOBau 2020

Genau für diese bautypischen Fälle entwickelte 
die ARGE Baurecht bereits 2004 die SOBau. 16 
Jahre und unzählige erfolgreich gelöste Baustrei-
tigkeiten später erscheint nun die zweite Auflage. 
Diese wurde vollständig überarbeitet und integ-
riert weitere Verfahrensarten. Sie berücksichtigt 
aktuelle gesetzliche Grundlagen, insbesondere das 
neue Bauvertragsrecht mit den Neuregelungen 
zum Anordnungsrecht des Bestellers nebst Vergü-
tungsanpassung und dem Verbraucherbauvertrag.

Praxisnähe, Alltagstauglichkeit und Nutzerfreund-
lichkeit kennzeichnen das Regelwerk. „Wir verste-
hen die SOBau 2020 als eine Art Werkzeugkasten 
mit Instrumenten zur pragmatischen Gestaltung 
von Schlichtungs- und Schiedsverfahren“, erläutert 
Rechtsanwalt Böttger den Ansatz. Das Regelwerk 

enthält vier Bücher, die nach Eskalationsstufen ge-
staffelt sind: Am Anfang steht die Mediation, bei 
der die Parteien durch eine strukturiere Moderati-
on selbst eine Lösung aushandeln können. In der 
nächsten Stufe, der Schlichtung, geht es schon et-
was mehr zur Sache: Die Schlichtungsperson berät 
die Parteien, schätzt die Rechtslage ein und kann 
auch einen Schlichtungsvorschlag unterbreiten – 
der jedoch rechtlich nicht bindend ist. Zwischen 
dieser und der nächsten Eskalationsstufe enthält die 
SOBau zwei Gutachtenverfahren zur Klärung von 
Tatsachenfragen. Am Ende steht das Schiedsrich-
terliche Verfahren, das den Gang zum staatlichen 
Gericht nicht vollständig ersetzt – dabei aber sehr 
viel schneller zu einem Ergebnis kommt. „Alle Ver-
fahren können isoliert oder miteinander kombiniert 
vereinbart werden“, so Rechtsanwalt Böttger.

BERLIN. Bauprofis wissen es: Konfliktfreie Bauabläufe gibt es nicht. Umso wichtiger ist es, für den Streitfall vorzusorgen, damit Konflikte nicht vor Gericht landen. Denn Gerichtsprozesse dauern 
in der Regel mehrere Jahre und verschlingen Unmengen an Zeit, Geld und Nerven. „Den steinigen, steilen und teuren Weg zu den staatlichen Gerichten können sich Baubeteiligte häufig sparen“, 
ist Rechtanwalt Dr. Ulrich Böttger überzeugt, Mitglied im Vorstand der Arbeitsgemeinschaft Bau- und Immobilienrecht (Arge Baurecht) im Deutschen Anwaltverein. „Mit der neuen Schlichtungs- 
und Schiedsordnung für Baustreitigkeiten (SOBau) lassen sich Konflikte am Bau deutlich schneller und wirtschaftlich sehr viel sinnvoller lösen als vor Gericht.“

Was sind unzulässige Kopp-
lungsangebote?

Das Kopplungsangebot darf sich so-
mit nicht auf ein Einzellos beziehen, 
das bereits eröffnet ist und von dem 
bekannt ist, welchen Rang der Bieter 
einnimmt. In diesem Fall darf der Bie-
ter seine Stellung in diesem vorange-
gangenen Wettbewerb nicht durch ein 
Kopplungsangebot verbessern können. 
Kennt ein Bieter sein schlechtes Sub-
missionsergebnis im Los 1 und will er 
dies durch einen späteren Kopplungs-
nachlass im Los 2 kompensieren, so ist 
dies wettbewerbswidrig (VK Branden-
burg, Beschluss vom 7. Mai 2002). Ein 
solcher Fall ist zum Beispiel gegeben, 
wenn nach Aufhebung der Ausschrei-
bung zu Los 1 im anschließenden Ver-
handlungsverfahren durch Anpassung 
des Angebotes zu Los 1 mit einem 
Kopplungsnachlass für die Lose 1 und 
2 die Möglichkeit geschaffen werden 
soll, das Los 2 nachträglich noch zu 
verbessern. In diesem Fall darf der 
Kopplungsnachlass nicht gewertet wer-
den (VK Sachsen, Beschluss vom 23. 
Mai 2003).

Eine Manipulationsmöglichkeit des 
Bieters wird angenommen, wenn sich 
das Kopplungsangebot auch auf ein 

Einzellos bezieht, das bereits eröffnet 
ist und von dem bekannt ist, welchen 
Rang der Bieter einnimmt (VK Nord 
Bayern, Beschluss vom 30. September 
2010). Das ist zum Beispiel der Fall, 
wenn das Angebot für Los 1 bei Abga-
be des Angebotes für das Los 2 bereits 
eröffnet gewesen war und bereits fest-
gestanden hat, auf welchem Rang das 
Angebot für Los 1 liegt. Dann könn-
te sich der Bieter in der bereits abge-
schlossenen Wertung des Loses 1 „nach 
vorne schieben“, in dem er für das Los 
2 ein extrem günstiges Angebot abgibt, 
auf das mit hoher Wahrscheinlichkeit 
der Zuschlag erteilt werden würde.

Die Losvergabe hat gegenüber der Ge-
samtvergabe aus Gründen des Mittel-
standsschutzes den Vorrang. Unzuläs-
sig ist daher eine Vergabe, wenn statt 
einer Losvergabe eine Gesamtvergabe 
vorgenommen wird. In diesem Fall 
wird der Mittelstandsschutz ausge-
hebelt, sodass ein Verstoß gegen das 
Gebot der losweisen Vergabe vorliegt 
(VK Bund seinerzeit im Beschluss vom 
5. Februar 2008 – VK 3-23/08). Die 
Vergabekammer begründet das in der 
Weise, dass damit derjenige einen Vor-
teil erhält, der aufgrund seiner Größe 
in der Lage sei, auf alle Lose anzubie-
ten. Es sei davon auszugehen, dass mit-

telständische Unternehmen sich nicht 
mehr auf Loskombinationen in diesem 
Umfang bewerben könnten. „Selbst, 
wenn man aber die Möglichkeit der Be-
rücksichtigung von Loskombinationen 
hier für zulässig erachtet, muss jeden-
falls im Rahmen der Angebotswertung 
den einschlägigen mittelständischen 
Interessen durch eine ausschließlich 
losweise Wertung Rechnung getragen 
werden. Das bedeutet, dass der Wett-
bewerb nur zwischen den Bietern eines 
Loses stattfinden darf. Der Zuschlag 
darf nur auf das in einem Los wirt-
schaftlichste Angebot erteilt werden. 
Die Berücksichtigung von Loskom-
binationen und hierauf angebotenen 
Rabatten dergestalt, dass das günstigs-
te Angebot des Bieters X in einem Los 
durch den günstigen Rabatt des Bie-
ters Y in einem oder mehreren ande-
ren Losen ausgeglichen wird, ist nicht 
zulässig.“ Im Ergebnis kann das dazu 
führen, dass der Auftraggeber einen 
höheren Gesamtpreis für die Summe 
aller Lose hinnehmen muss. 

Ist ein Preisnachlass bei 
Zusammenfassung mehrerer 
Lose zulässig?

Nach § 97 Absatz 4 GWB ist der öf-
fentliche Auftraggeber gehalten, zur 

Wahrung der Interessen des Mittel-
standes die zu beschaffenden Leistun-
gen grundsätzlich in Lose aufzuteilen 
und getrennt zu vergeben. Diesem 
Zweck würde es widersprechen, wenn 
einem Bieter der Gesamtauftrag erteilt 
würde, weil er (nur) in der Summe aller 
Lose das günstigste Angebot abgege-
ben hat.

Auf der anderen Seite ist der Zweck 
des Vergaberechts zu berücksichtigen, 
dem öffentlichen Auftraggeber eine 
möglichst wirtschaftliche Beschaffung 
seines Bedarfs zu ermöglichen (VK 
des Bundes, Beschluss vom 7. Februar 
2008). Bei der Abwägung dieser beiden 
Grundsätze bestehen nach Auffassung 
des Senats (OLG Frankfurt, Urteil 
vom 9. Mai 2017 – 11 Verg 5/17) kei-
ne Bedenken, den von einem Bieter für 
den Fall des Zuschlags von Loskombi-
nationen eingeräumten Rabatt bei der 
Wertung von einem Los zu berücksich-
tigen und den Zuschlag für das kon-
krete Los auch dann auf das reduzierte 
Angebot zu erteilen, wenn der Rabatt 
davon abhängig ist, dass auch weitere 
Lose beauftragt werden. Vorausgesetzt, 
dass die, gegebenenfalls rabattierten 
Angebote des betreffenden Bieters in 
allen Einzellosen der Loskombination 
die jeweils günstigsten sind.

Schreibt der Auftraggeber nach den 
Grundsätzen der losweisen Vergabe 
eine Baumaßnahme nach einzelnen 
Fachlosen aus, dürfen die Bieter darauf 
vertrauen, dass er die Arbeiten auch 
getrennt nach der gewählten Auftei-
lung vergeben wird. Beabsichtigt der 
Auftraggeber ein Nebenangebot, in der 
alle Lose zusammengefasst sind, entge-
genzunehmen und bei der Zuschlags-
prüfung zu berücksichtigen, bedarf 
es eines entsprechenden Hinweises in 
der Ausschreibung. Fehlt ein solcher 
Hinweis, darf der Auftraggeber den 
Zuschlag nicht auf ein solches Neben-
angebot erteilen.
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